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Der Krieg.
Dom Kriegsschauplatz.

Der Tagesbericht.
Znrückgewiesene französische Angriffe.

Fortdauer der Kämpfe in Polen.
Großes Hauptquartier, 10. Dez. vorm. (W. B. Amtlich.)

I " der Gegend von Souain beschränkten sich die Franzosen
gestern auf heftiges Artilleriefeuer. Ein am östlichen
Argonnenrande aus Vauqois und Voureuilles erneuter An¬
griff der Franzosen kan, nicht vorwärts und erstarb im Feuer
unserer Artillerie. Der Gegner erlitt offenbar große Verluste.

Drei feindliche Flieger warfen gestern auf die offene, nicht
Operationsgebiet liegende Stadt Freiburg i. Br. 10

Bomben ab; Schaden wurde nicht angcrichtet. Die Ange¬
legenheit wird hier nur erwähnt, um die Tatsache festzullellen,
daß wieder einmal, wie schon so häufig seit Beginn des Krie¬
ges, eine offene, nicht im Operationsgebiet liegende Stadt
von unseren Gegner» mit Bomben beworfen ist.

Oestlich der masurischen Seen nur ArMerickamps.
In Nordpolcn auf dem rechten Weichselufcr nahm eine

unserer dort vorgehenden Kolonnen Przasnysz im Sturm.
Es wurden 600 Gefangene und einige Maschinengewehre
erbeutet. Links der Weichsel wird der Angriff fortgesetzt.

In Südpolen wurden russische Angriffe abgewiesen.
Oberste Heeresleitung.

Ruhmvoller Untergang der
Sieger von Coronel.

Berlin,  10 . Dez . (Amtlich .) Laut amt¬
licher Reutermeldung aus London ist unser
Kreuzergeschwader am 8. Dezember 7V- Uhr
Borgens in der Nähe der Falklands -Jnscln
von einem englischen Geschwader « nter dem
Kommando des Vizeadmirals Sturdee gesichtet
und angegriffen worden . Nach der gleichen
Meldung sind in dem Gefechte S . M . Schiffe
„Scharnhorst ", „ Gncisenau " und „ Leipzig"
gesunken. 2 Kohlendampfer sind in Feindes¬
land gefallen . S . M . Schiffe« „ Dresden"
Und „ Nürnberg " gelang es zu entkommen.
Tie werden angeblich verfolgt . Unsere Ver¬
luste scheinen schwer zu sei« . Eine Anzahl
neberlebender der gesunkenen Schiffe wurde
gerettet. Ueber die Stärke des Gegners , dessen
«erluste gering sein sollen , enthalten die eng¬
lischen Meldungen nichts.

Der Chef des Admiralstabs der Marine
gez. von Pohl.

*

Bei den Falkland-Jnseln, im Osten der Magalhaes-
(5tt?ajje und des südlichen Zipfels von Südamerika, sind am
vergangenen Dienstag fünf deutsche Kriegsschiffe, deren
Namen durch manch kühne Fahrt und durch ihren großen
Äeg vor der chilenischen Küste in aller Munde waren, in
einem schweren Kampf gestanden. Drei deutsche Kreuzer
wurden dabei vernichtet. Ein kostbares Gut ist uns verloren
gegangen. Prächtige tatenfrohe Menschen haben den Tod
^litten, und ein Millionenwcrt liegt im Meer begraben.
Eine Schlacht zu Lande, ein einziger Tag, wenige Stunden
vielleicht, mögen schwerere Opfer von uns fordern und
größere Werte zerstören. Wir tragen sie stumm, weil uns
das Leben durch diesen Krieg hart gemacht hat. Aber unsere
Flotte, dieses junge Geschöpf, das wir in wenigen Jahr¬
zehnten aus einem Nichts entstehen sahen, das im Neid und
Haß unserer Feinde heranwuchs und durch die stete Be¬
jahung gestählt, mächtig an Rumpf und Gliedern zunahm,
ist uns mehr als ein furchtbares Rüstzeug des Krieges ge¬
worden. Mit dem Besten, was wir an Stahl und Seele
statten, ausgestattet, trug es das Abbild einer wehrhaften
Kultur über die fremden Gewässer. Unsere Kreuzer, die an
den fernen Gestaden anlegten, sollten keine schwimmenden
Festungen sein; mit der wunderbaren Präzision ihrer Tech¬
nik, mit der beispiellos organisierten kleinen Welt von Dingen
Md Geschehnissen, die in den engen Rümpfen leben, und
Utit den schmucken, frischen Gesellen, die dort draußen an
stand gingen, brachten unsere Schiffe einen kräftigen Hauch
deutschen Geistes in die Fremde. Wer je im Ausland Zeuge

solcher Besuche war, wird voll empfinden können was eigent¬
lich ihr Wert und was der letzte Grund für die Freude sei,
die das deutsche Volk an seiner Flotte hat. Es ist nichts An¬
maßendes, nichts wie „Seeherrschaft". Rur die innere
Freude: dies ist unser.

Als der Krieg kam, sagten wir uns, daß die Tage unserer
überseeischen Geschwader und Stationsschiffe gezählt seien.
Wir mußten mit dem Schlimmsten rechnen, denn unsere
Kreuzer waren von übermächllgen Feinden umringt. Aber
es vergingen Wochen und Monate, ehe sich der Schaden für
uns mehrte. Und diese Monate brachten immer wieder die
freudigsten Botschaften von verwegenen Streichen, von Ka¬
perei, Beschießung fremder Häfen, Vernichtung feindlicher
Handels- und Kriegsschiffe, und vor einem Monat gar die
Nachricht von einem großen Sieg bei Coronel, wo eben dieses
Geschwader, das sich aus verschiedenen Meeren vor Chile
gesammelt hatte — nur die „Nürnberg" hatte nicht am
Kampfe teilgenommen— eine Gruppe englischer Panzer¬
schiffe und kleiner Kreuzer vernichtend schlug, sodaß zwei
Panzerkreuzer sanken und zwei kleinere Schiffe schwer be¬
schädigt wurden. Nun machten Dutzende von Kriegsfahr¬
zeugen in allen Größen und mit den Flaggen fast aller unse¬
rer Feinde auf das Geschwader Jagd , das unter der ausge¬
zeichneten Führung des Grafen Marimilian Spee zu großem
Ruhm gekommen war. Unendlich schwere, aufreibende
Wochen mögen die Tapferen durchlebt haben, ehe sie von der
Meute nach langer Fahrt um die Südspitze Amerikas bei den
Falkland-Jnfeln gestellt und niedergekämpft worden sind.
Noch wissen wir nicht, wie ihr Ende war und es wird lange
dauern bis wir aus deutschem Mund die Erzählung über die
letzten Stunden hören werden. Wir wissen nur soviel: sie
sind ruhmvoll untergegangen.

„Die englischen Verluste sind nicht groß", so sagt die
Reutermeldung. Man wird ruhig annehmen können, daß
sie beträchtlich sind und daß zu den 24 200 Tonnen, die den
Rauminhalt der beiden vor Coronel gesunkenen englischen
Panzerkreuzer— die damals beschädigten Schiffe nicht ein¬
gerechnet— noch eine erhebliche Zahl hinzugercchnet werden
darf. Aber selbst ohne die neuen Opfer steht der nach Ton¬
nen berechnete Gewinn des Geschwaders des Grafen Spee
bei seinem ersten Gefecht dem Verlust in dem zweiten nur
wenig nach. Die Zahl der Toten dürfte aber auf der eng¬
lischen Seite größer sein, denn wir hoffen, daß es den Eng¬
ländern gelungen sei, zahlreiche Schiffbrüchige zu retten. Der
Materialvcrlust, der unsere Flotte getroffen hat, ist gewiß
nicht gering. Aber jetzt, wo der kühne Streifzug ein Ende
gefunden hat, dürfen wir das nicht vergessen, was wir uns
seit Monaten schon sagen mußten und gesagt haben: auf die
Dauer können sich diese einsamen Schiffe nicht Hallen. Sie
haben vollbracht, besser, als wir es je hoffen konnten. Sie
haben dem Feind Schrecken und Sorgen bereitet und großen
Schaden zugefügt. Ihre kühnen Fahrten und ihr ehren¬
voller Untergang haben alles erfüllt, was wir im Krieg von
unseren Auslandsschiffen wünschen können.

Die großen Kreuzer„Scharnhorst" und „Eneisenau" ge¬
hörten zusammen mit den kleinen Kreuzern„Emden" und
„Nümberg" zur ostasiattschen Statton; sie hatten sich be¬
kanntlich rechtzeitig der Einschließung in der Bucht von
Kiaulschou entzogen. Der kleine Kreuzer„Leipzig" war auf
der westamerikanischen, „Dresden" auf der ostamerikanischen
Statton tätig. „Scharnhorst" und „Eneisenau" waren beide
1906 vom Stapel gelaufen und hatten gleiche Erößenverhält-
nisse, Armierung und Besatzung; nur ihre Geschwindigkeit
war verschieden, bei „Scharnhorst" 23.8, bei „Eneisenau"
22.5 Seemeilen, also wesentlich geringer, als die Geschwin¬
digkeit der modernen Panzerkreuzer. Sie hatten 11 600
Tons Wasserverdrängung und waren mit je 8.21 Zentt-
meter-, 6.15 Zentimeter- und 18 8.3 Zenttmeter-Kanonen
armiert. Die Besatzung jedes Kreuzers betrug 764 Mann.
„Leipzig", ein kleiner Kreuzer aus dem Jahre 1905, faßte
3250 Tons und hatte 23.5 Seemeilen Geschwindigkeit. Er
war mit 10 Geschützen von 10.5 Zentimeter Kaliber ausge¬
rüstet und mit 322 Personen bemannt. Der kleine Kreuzer
„Dresden", 1907 vom Stapel gelaufen, faßt 3650 Tons,
hat 24.5 Seemellen Geschwindigkeit, ist mit 12 Geschützen
von 10.5 Zenttmeter Kaliber versehen und hat 361 Mann
Besatzung. „Nürnberg" Stapellauf 1906, Größe 3470
Tons, Geschwittdigkeit 23 Seemeilen, hat 10 Geschütze von
10.5 Zenttmeter Kaliber und eine Besatzung von 322 Mann.

Die beiden kleinen Kreuzer„Dresden" und „Nürnberg"
sollen nach englischen Meldungen verfolgt werden, und des¬
halb ist es gut, sich auch jetzt schon mit dem Gedanken ver¬
traut zu machen, daß auch sie eines Tages von der englischen
Uebermacht gefaßt werden.

Dom österreichischen Kriegsschauplatz.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.

2800 Gefangene.
Wien, 10. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird ver-

lautbart: 9. Dezember, mittags. In Weftgalizien ist unser
Angriff im Gange. In Polen dauert die Ruhe in dem süd¬
lichen Frontabschnitt an. Die unausgesetzten Angriffe des
Feindes in der Gegend von Piottkow scheitern nach wie vor
an der Zähigkeit der Verbündeten. Unsere Truppen allein
nahmen hier in der letzten Woche 2800 Russen gefangen.
Weiter nördlich setzten die Deutschen ihre Operationen
erfolgreich fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabs:
v. Höfer, Generalmajor.

Heber 10,000 Rnffen gefangen.
Wien, 10. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird ver-

lautet: 10. Dezember mittags. In Polen verlief der gesttige
Tag an unserer Front ruhig. Ein vereinzelter Nachtangriff
der Russen im Raume südwestlich Nowo-Radomsk wurde
abgewiesen.

In Weftgalizien brachten beide Gegner starke Kräfte in
den Kampf. Bisher wurden hier über 10 000 Russen gefan¬
gen geuomnien. Die Schlacht dauert auch heute noch fort.

Unsere Operationen in den Karpathen führten bereits
zur Wiedergewinnung erheblicher Teile des eigenen Gebietes.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabs:
v. Höfer, Generalmajor.

Eine serbische Herausforderung an Bulgarien.
Sofia. 10. Dez. (Priv.-Tel. d. Frkst. Ztg. Ctr. Frkst.) Die

serbische Regierung teilte durch eine Note hier mit, daß sie
den Ankauf österreichischer Schiffe durch Bulgarien nicht an¬
erkennen und die Donanfahrten solcher Schiffe mit Waffenge¬
walt verhindern werden. Diese Note hat hier starke Erre¬
gung hervorgerufen.

Der Krieg im Orient.
Gin neuer türkischer Erfolg im Kaukasus.
Konstanttnopel, 10. Dez. (Priv.-Tel. d. Frkst. Ztg. Ctr.

Bln.) Zu den jüngsten Erfolgen der türkischen Truppen
im Kaukasus ist noch eine wichtige Eroberung zu vermerken.
Die Türken bemächtigten sich nach hartnäckigem Widerstande
der bei Artwin gelegenen mächttgen Kupferbergwerke von
Morgul, die einer englischen Gesellschaft gehören und von
dieser ausgcbeutet werden.

Ein deutsch-portugiesischer Zusammenstoß
in Südwestafrika?

Genf, 10. Dez. (Priv.-Tel. der Frkst. Ztg., Ctr. Frkst.)
Lissaboner Privatmeldungen besagen, daß am 5. Dezember
südlich von Angola in der Gegend von Naubida ein
heftiger Kampf zwischen deutschen und portugiesischen
Truppen stattgefunden Hab«.

Verschiedenes aus der Kriegszett.
Das Befinden des Kaisers.

Berlin, 10. Dez. (Amtlich.) Das BefindenS . M. des
Kaisers und Königs hat sich erheblich gebessert. Der
Katarrh ist im Rückgänge, die Temperatur normal.

Berlin, 10. Dez. (Priv.-Tel. der Frkst. Ztg. Ctr. Bln.)
Die Abreise des Kaisers nach dem Hauptquartier kann
sich noch um wenige Tage verzögern, sie hängt lediglich
von seinem Befinden ab. Danach richtet sich auch die
Rückkehr des Reichskanzlersv. Bethmann Hollweg ins
Hauptquartier.

v. Falkenhayn Chef des Großen Generalstabs.
Berlin, 10. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Generaloberst

o. Moltke hat seine Kur in Hornburg beendet und ist hier
eingetroffen. Sein Befinden hat sich glücklicherweiseerheb¬
lich gebessert, ist aber doch noch immer so, daß er bis auf
weiteres nicht wieder ins Feld gehen kann. Seine ander¬
weitige Verwendung ist in Aussicht genommen, sobald
sein Gesundheitszustand es gestattet. Die Geschäfte des
Chefs des Eeneralstabs des Feldheeres sind dem Kriegs¬
minister, Generalleutnantv. Falkenhaqn, der sie mit der
Erkrankung des Generaloberstenv. Moltke übernahm,
unter Belastung in dein Amt als Kriegsminister endgültig
übertragen worden.



Wiederum feindliche Flieger über Freiburg.
Freiburg i. Br ., 10 . Dez . (Priv .-Tel . der Frkft . Ztg.

Ctr . Frkft .) Drei feindliche Flieger erschienen gestern
Nachmittag 2 l/ 2 Uhr von Westen kommend wieder über
unserer Stadt und wandten sich in der Richtung gegen
Zähringen . Aus diesem Flug empfing sie heftiges Geschütz-
und Maschinengewehrfeuer , durch das sie vertrieben wurden.
Die von den Fliegern abgeworfenen Bomben richteten
keinen Schaden an.

Aufschub der Vollstreckung von Todesurteilen
gegen Deutsche.

Berlin , 10 . Dez . (Priv .-Tel . der Frkft . Ztg . Ctr . Bln .)
Wie die „ B . Z . « am Mittag erfährt , sind die Bemühungen
der Regierung der Vereinigten Staaten durch ihren Bot¬
schafter in Paris und durch den italienischen Konsularageiiten
in Casablanca , der dort auch die amerikanischen Interessen
zu vertreten hat , insoweit von Erfolg gewesen , daß die
Vollstreckung der Todesurteile über die deutschen Staats¬
angehörigen Brand , Krake und Fick« ausgesetzt worden ist.
Die Angelegenheit wird den Wünschen der deutschen
Regierung entsprechend weiter verfolgt.

Eine gemeine französische Tat.
Das Kriegslazarett in Lille , in dem nicht nur deutsche,

sondern auch gegnerische Verwundete gepflegt werden , ist
das Opfer einer gemeinen Niedertracht geworden . Infolge
einer Brandstiftung ist es zerstört worden . Zivilpersonen
haben das Feuer angelegt , offenbar um Verwirrung in
die deutsche Besatzung von Lille zu bringen . Alle Ver¬
wundeten konnten in Ruhe aus dem Gebäude geschafft
werden . Es wurde kein einziger Unfall bei dem Brande
verzeichnet.

Zurück nach Frankreich.
Konstantinopel . 10 . Dez . (Priv .-Tel . d . Frkf . Ztg ., Ctr.

Frkf .) Bulgarien verweigerte die Sendung von 300 Ka¬
nonen und 250 Mitralleusen , die die Firma Schneider
in Creusot über Dedeagatsch nach Rußland transportieren
wollte . Die Sendung ging von diesem bulgarischen Hafen
nach Frankreich zurück.

Der Waffenstillstand am Weihnachtstage
von Rutzland abgelehnt.

Rom . 10 . Dez . (Priv .-Tel . d . Frkf . Ztg . , Ctr . Frkf .)
Während die Anregung des Papste » , am Weihnachtstag
einen Waffenstillstand eintreten zu lassen , bei Deutschland,
Oesterreich -Ungarn und anscheinend auch bei Frankreich
und England ein « gute Aufnahme gefunden hat , lehnte
Rutzland den Vorschlag ab.

Rennekampfs Schicksalsgenoffen.
Neustrelitz , 10 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Die „Lan¬

deszeitung für beide Mecklenburg « erfährt aus Kopen¬
hagen : Die dortige Presse meldet aus Petersburg , datz
außer General Rennenkampf noch sechs Generale der
russischen Westarmee der leitenden Kommandostellen ent¬
hoben worden sind . Wie verlautet , wurden sie zur Ver¬
antwortung vor das Krieg snnnisterium beordert.

Russische Mißerfolge in Rumänien.
Alle Versuche Rußlands , durch Bitten , Verspreck )ungen

und Drohungen die Neutralität aufzugeben und mit dem
moskowittschen Freunde gemeinsame Sache zu machen , hat
Rumänien bekanntlich energisch abgewiesen , ja es hat sogar
nicht einmal die Türkei im Schach zu halten versucht . Man
darf nach allem Vorausgegangenen davon überzeugt sein,
daß die Sympathien Rumäniens bei dem Dreibund sind .'
Das bestättgt auch soeben wieder die Ablehnung des russischen
Verlangens , vierzehn Waggons mit Maschinenteilen für die
Türkei zurückzubehalten . Die Bukarester Regierung begrün¬
dete ihre Ablehnung mit dem Hinweis , daß es sich hierbei
nicht um Kriegskonttebande , sondern um Material für die
Bagdadbahn handelte.

Ein Zeichen der Unsicherheit.
Konstanttnopel , 10 . Dez . (Priv .-Tel . d . Frkft . Ztg . Ctr.

Frkft .) Die Engländer schafften die wertvollsten Gegen¬
stände der großen Museums in Kairo , die eine » unschätz¬
baren Wert darstellen , nach Malta.

Aegypten englisches Protektorat.
Mailand , 19 . Dez . (Priv .-Tel . d . Frkft . Ztg . Ctr . Frkft .)

Dem „Corriere della Sera « wird aus Kairo gemeldet:
Hussein Keniat ist im Begriff , als Sultan den ägyptischen
Thron zu besteigen . Die englische Okkupation wird in ein
Protektorat umgewandelt . Der neue Staat soll von der
Türkei ganz unabhängig sein . Das Ministerium des Aus¬
wärtigen wird abgeschafft . Die freinden Staaten , ziehen,
wie es heißt , ihre diplomattschen Vertretungen zurück. Das
Schicksal der Kapitulationen ist noch ungewiß.

Wenn sich die Meldung des Mailänder Blattes , dem
wir die Verantwortung für die Nichtigkeit überlassen müssen,
bestätigen sollte , so hat die britische Negierung eine Politik
Aegypten gegenüber eingeleitet , die nian kaum anders als
überstürzt und kopflos nennen wird . Sachlich wird damit
für England nicht das Geringste gewonnen ; weder die
Türkei noch der rechtmäßige Landesherr von Aegypten,
Khediv Abbar , erleiden davon Schaden , wenn der bisherige
staatsrechtliche Zustand von England gewaltsam verändert
wird , da ohnehin dies alles auf dem Papier bleibt und
das Schwert entscheiden muß . Hingegen beweist dieser
gewalttätige Eingriff in die Rechtsstellung die große Der-
legenheit der britischen Machthaber.

Japan und China.
I0' ®e*' (Jndir. Priv.-Tel. d. Frkf. Ztg.. Ctr.

Frkf .) Trotz erneuter chinesischer Proteste hält Japan die
schantung -Bahn mit zwei Brigaden besetzt.

Aufruf
an Ellern , Borniünder , Erzieher , Arbeitgeber und Lehrherren

solcher jungen Leute , vom 16 . bis zum 20 . Lebensjahre,
welche bereits bestehenden Jugendoereineu angehören.

Der überall bekannt gegebene Erlaß der Herren Minister
der geistlichen und Unterrichts -Angelegenheiten , des Krieges
und des Innern vom 16 . August 1914 , der die militärische
Vorbereitung der Jugend während des mobilen Zustandes
angeordnet , hat im Regierungsbezirk Wiesbaden einen guten
Boden gefunden . Die in dem Erlasse hervorgehobene Ehren¬
pflicht gegenüber dem Vaterlande , sich freiwillig zu sammeln
zu den angesetzten Uebungen usw . begegnet in Stadt und
Land einem wachsenden Verständnis . Die Behörden haben
der Aufforderung , die militärische Vorbereitung der Heran¬
wachsenden Jugend nach Kräften zu fördern und zu unter¬
stützen , geme Folge geleistet . Anmeldungen sind in großer
Zahl eingelaufen . Der Anfangs hervorgetretenen Besorg¬
nis , daß insbesondere an den bestehenden evangelischen und
katholischen Jugendpflegevereinigungen durch die militärische
Jugendpflege gerüttelt werden sollte , ist durch dankenswerte
Bekanntmachungen des Königlichen Konsistoriums und pes
Bischöflichen Ordinariums in den kirchlichen Amtsblättern
entgegengetreten worden . In einer großen Zahl von Städten
und Dörfern haben Uebungen und Unterweisungen der
Jugendlichen denn auch bereits planmäßig eingesetzt.

Leider ist aber bei einigen Jugendvereinen , auf deren
selbstlose Mithilfe von vornherein an erster Stelle gerechnet
wurde , das erwartete Entgegenkommen der großen , ihrer
vollständigen Lösung harrenden Ausgabe gegenüber noch zu
vermissen . Glücklicherweise nicht deshalb , weil sie der Sache
überhaupt unfreundlich gegenüberstehen : Einige wollen aber
nur dann milmachen , wenn auch die 14 — 16jährigen Jugend¬
lichen zur militärischen Jugendpflege zugelassen würden,
andere Hallen es für besser , die militärische Vorbereitung
ihrer Mitglieder unter Zuziehung von geeignetem Ausbild¬
ungspersonal im Rahmen der vom Kriegsministerium be¬
kannt gegebenen Richtlinien innerhalb ihres Vereins ihrer¬
seits selbständig in die Hand zu nehmen . Beide Entschießun-
gen sind abwegig . Die Teilnahme von Jugendlichen unter
16 Jahren an der militärischen Jugendpflege ist nicht an¬
gängig , abgesehen von anderen Gründen schon deshalb nicht,
weil eine derartig ernste Frage wie die militärische Aus¬
bildung der Jugend gmndsätzlich sich nur auf die reifere
Jugend erstrecken kann . Die Pflege der körperlichen Ertüch¬
tigung der Jüngeren braucht deshalb nicht zur Seite
geschoben zu werden . Sie wird sich in den Vereinen neben¬
her weiter betättgen müssen und können . Keinesfalls darf
aber die Befürchtung , daß sich die Vereine nicht mehr rekru-
tteren könnten , wenn sie die „Jungen " in Zukunft nicht mehr
durchweg mit den älteren Jugendlichen zusammen arbeiten
lassen könnten , hier von ausschlaggebender Bedeutung sein.
Auch das Vereinsleben muß in der gegenwärtigen Zeit
Opfer bringen können ! Was aber die Durchführung der
Jugendvorbereitung angeht , so muß diese unbedingt von den
örtlichen Leitern der militärischen Vorbereitung der Jugend,
welche jeweilig eingesetzt sind , einheitlich in die Hand genom¬
men werden . Es geht nicht an , daß die Jugendvereine , so
gerne auch besonders gegeigneten Herren innerhalb der Ver¬
eine der weiteste Spielraum zur Entfaltung ihrer Kräfte über -,
lassen bleibt , auf diesem Gebiete selbständig Vorgehen . Denn
eine der militärischen Oberaufsicht entzogene militärische Vor¬
bereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu sehr geeignet,
die Einheitlichkeit in der Eesamtvorbereitung zu gefährden.
Eine solche Absonderung widerspricht aber auch dem Geiste
der großen Zeit , die in so erhebender Weise zur Vereinigung
und Zusammenfassung aller Kräfte geführt hat , auf der allein
unser Heil ruht . Sie widerspricht der wahrhaft vaterländi¬
schen Gesinnung , wie sie sich in dem Aufruf des 1. Vorsitzen¬
de» des Jungdeutschlandbundes , Generalfeldmarschalls Frei¬
herr von der Goltz , vom 11 . August dieses Jahres kundgibt,
in dem es heißt : „Während der Dauer des Krieges tritt
unser Bund vorübergehend in die allgemeine Neuordnung
der Jugendkräfte über . In ihr sollen die älteren Klassen
vom 16 . Lebensjahr aufwärts eine Ausbildung erhalten,
durch welche sie unmittelbarer als bisher für den Kriegs¬
dienst vorbereitet werden .«

Wenn ich auch nicht die Hoffnung ausgegeben habe , daß
die Vereine , deren Leiter noch abseits stehen und ihre eignen
Wege gehen wollen , sich im Laufe der Zeit eines besseren
besinnen werden , so fühle ich mich doch veranlaßt , an den
vaterländischen Sinn aller Eltern , Vormünder , Erzieher,
Arbeitgeber und Lehrherren hierdurch jetzt schon die instän¬
dige Bitte zu richten , die ihnen zugehörigen oder anvertrau¬
ten Jugendlichen der großen , allgemeinen militärischen Ein¬
richtung zuzuführen , welche die allein in Betracht kommende
Vorschule für den Kriegsdienst unseres Volkes in Waffen ist
und zwar nötigenfalls ohne Rücksicht auf die Vereinigung,
welcher die jungen Leute seither angehörten . Nur die Teil¬
nahme an der militärischen Jugendvorbereitung gibt den
jungen Leuten von 16 — 20 Jahren des weiteren auch die
Anwartschaft auf die von den allenthalben eingesetzten
Leitern der Militärischen Jugendvorbereitung auszustellende
als Empfehlung beim späteren Eintritt in das Heer höchst
wertvolle „Bescheinigung «, daß der junge Mann an den auf
Grund des kriegsministeriellen Erlasses vom 19 . August 1914
abgehaltenen Uebungen regelmäßig teilgenommen hat.

Meldet also alle ungesäumt Eure Söhne und Schutz¬
befohlenen an den hierfür bekannt gegebenen behördlichen
Stellen an und sorget dafür , daß sie ' auch ausnahmslos
pünktlich und regelmäßig an den Uebungen usw . teilnehmen!

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer
ernsteren und gefährlicheren Lago ! Keinen seiner Söhne kann
es heute entbehren ! Unser Alles für das Vaterland!

Dr . von Meister , Regierungspräsident.
Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur

militärischen Vorbereitung der Jugend während des mobilen
Zustandes im Regierungsbezirk Wiesbaden.

Lokalnachrichten.
* Ani 6. Dezember ist ein Posckraftwagen für das 18-

Armeekorps auf der Etappenstraße , wahrscheinlich infolge
Selbstentzündung von Postsendungen (Streichhölzern Feucr-
werkskörper oder ähnliches ) in Brand geraten . Zwei Drittel
der Ladung sind verbrannt . Amtlicherseits ist wiederholt
vor der Versendung feuergefährlicher Gegenstände durch die
Feldpost gewarnt worden . Diese Warnung wird dringend
wiederholt . Wer sich darüber hinwcgsetzt und leichtentzünd¬
bare Gegenstände versendet , kann die Allgemeinheit auf das
empfindlichste schädigen und die Wohltaten zunichte machen,
die Liebe und Opfersinn unseren Soldaten im Felde zuge¬
dacht haben.

* Königstein , 11 . Dez . In der am Freitag stattgehabten
Stadtverordnetenversammlung wurde an Stelle des in den
Ruhestand getretenen Hauptlehrers Fleith , der Hauptlehrer
Diel als Mitglied der Schuldeputatton gewählt . Sodann
erfolgte die Abnahme der Stadlrechnung pro 1913 . Die
Rechnung ergibt eine Einnahme von J(  542 319 .27,
eine Ausgabe von M  489 976 .32 , mithin einen Ueberschuß
von M  52 342 .95 . Dem Stadtrechner wird Entlastung er¬
teilt . Weiterhin wurde der Vertrag mit dem Herm Rektor
Schumacher bis zum 1. April 1916 mit dem Rechte der bei¬
derseitigen vierteljährlichen Kündigung verlängert . Für Not¬
standsarbeiten an der Altkönigstraße werden M  1000 be¬
willigt , ebenso wird für die Notleidenden in Ostpreußen
eine Zuwendung von Jl  1000 und für diejenigen in Elsaß-
Lothringen eine solche von M  300 beschlossen.

* Den Verwundeten unserer beiden Lazarette fehlt es
nicht an Unterhaltung . Schon wieder hat eine Frankfurter
Künstlerin , Fräulein Klinkhammer vom Opernhaus , ihr
Können in den Dienst der guten Sache gestellt . Am Mittwoch
Abend brachte sie im Sanatorium Dr . Kohnstamm eine Reihe
ernster und heiterer Gedichte in wirkungsvoller Weise zu
Gehör . Ihr feiner künstlerischer Vorttag fesselte jeden und
fand in den Verwundeten und einigen anwesenden Gästen
dankbare Zuhörer . Fräulein H . Scheele trug zwei schöne
Dichtungen vor . Herr Kleiner sang herrliche Balladen , von
Frau Direktor Levi begleitet . Allen , besonders Fräulein
Klinkhammer , herzlichen Dank.

* Der Gesangverein „ Germania « hat nun auch die zweite
Sendung Liebesgaben (Zigarren , Tabak , Schokolade ) an 1°
Mitglieder geschickt, und ist es nur wünschenswert , daß dtt
Pakete auch auf Weihnachten ihr Ziel erreichen.

* Kelkhei « , 10 . Dez . Die Wiederwahl des Herr"
Btirgermeister » Kremer auf eine weitere zwölfjährig*
Amtsdauer ist vom Herrn Landrat bestätigt worden.

* Fischbach , 11 . Dez . Die auf Veranlassung des Ge-
meinderats stattgefundene Sammlung für die im 3 cIt,c
stehenden Krieger Fischbachs hatte einen schönen Erfolg ZU
verzeichnen . Es gingen M  293,50 ein . Allen edlen Spen¬
dern wird von dieser Stelle herzlichst gedankt . — Sonntag,
den 13 . d . Mts . abends 8*/ * Uhr findet eine zweite Ge-
meindeversammlung bei Gastwirt Rausch statt . Alle Männer
und Frauen , sowie die Frauen der zum Heer eingezogenen
Krieger wollen zahlreich erscheinen.

Oberreifenberg , 10 . Dez . Der hiesige Frauenoerein
hat durch Beschluß seiner Mitgliederversammlung den Am
schluß an den Vaterländischen Frauenverein für den Kre >s
Usingen herbeigeführt.

h . Höchst a.  M ., 10 . Dez . Ein 12jähriges Bürschchen,
das mit der Besorgung mehrerer Feldpostpakete nach dem
Postamt bettaut wurde , unterschlug die Liebesgaben und ver¬
rauchte und aß sie selbst . Bei der Untersuchung stellte es siw
heraus , daß der Bengel auch schon früher wiederholt die
gleichen Untaten verübt hatte.

Frankfurt , 10 . Dez . Der Geheime Justizrat Landgericht'
direktor Richard Grabau , ist heute im Alter von 68 Jakff*
nach kurzer Krankheit gestorben.

Frankfurt , 10 . Dez . Schwerer Einbruch . Bei einem
Einbruch in eine Wohnung der Palmengartenstraße erbeu¬
teten die Diebe eine Anzahl kostbarer antiker Uhren uN
viele wertvolle Schmuckgegenstände . Außerdem fielen iI)TtcTi
1200 Mark bares Geld und 67 österreichische Kronenstücke M
die Hände.

h . Frankfurt . 10 . Dez . Ein Kind erstickt. In dem Hause
Gluckstraße 5 erstickte das cineinhalbjährige Kind der Arbei¬
terin Mechtersheimer . Die Mutter hatte das Kind stunden¬
lang allein in der Wohnung belassen . Während dieser 3 el
hatte sich eine am Ofen liegende Mattatze entzündet . Durm
die große Rauchentwicklung starb das kleine Mädchen eines
qualvollen Todes . Die Mutter wurde in Haft genommen.

Wc . Wiesbaden , 11 . Dez . Die Zahl der Strafsache"
bei den hiesigen Gerichten ist seit dem Ausbruch be5
Krieges nicht unerheblich zurückgegangen . In der letzt*"
Zeit jedoch zeigt sich, wie wir hören , hauptsächlich *
Eigentumsdelikten , wieder ein « Zunahme , so daß zur 3 e'
mehr einschlägige Strafsachen anhäRgig sind , wie in j>* '
selben Zeit des Vorjahres . Die Schuld tragen zweifellos
die hohen Lebensmittelpreise , welche Vielen die Eristenz
außerordentlich erschweren und die dadurch bedingte R
in vielen Familien.

Limburg . 10 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Ueb *r
Rom wird gemeldet , daß der deutsche Missionsbischof vo
Kamerun , Dr . Bieter , im Hinterlande von Kamerun goßo
den ist . Er mußte noch die schonungslose Zerstörung o
blühenden Missionen in Kamerun durch die Franzo!
erleben.

Offenbach a . M ., 10 . Dez . Auf den Fabrikanlagen vc
Deutschen Klinkerwerke Akt .-Ges . in Meerholz entstand gest
infolge einer Erplosion der Easgeneratorenanlage ein
feuer , das die gesamten Ziegelei -Anlagen außer dem Ke»
und Maschinenhause in Asche legte . b r

Groß -Gerau , 10 . Dez . Die große Schnitzeldarre
Aktien -Zuckerfabrik wurde heute Mittag durch ein Groß!
zerstört . Der Schaden ist bedeutend.



Feldpostbrief.
Ein Königsteiner Krieger , der als Landwehrmann gegen-

wärttg sich auf dem Kriegsschauplätze im Westen befindet,
lendet uns nachfolgenden Feldpostbrief , uns dessen Ver¬
öffentlichung freistellend:
Geschrieben in einer Erdhöhle bei S . , 25 . Nov . 1914.

Der erste Schnee . Alles war heute nwrgen in dem jungen
Tannenwald , in dem wir nun schon wochenlang wohnen,
weiß bedeckt. Unaufhörlich schneite es weiter , fodaß wir
"m 9 Uhr morgens die schönste Wintcrlandschaft hatten,
io prächttg , datz sie sogar unserem schönen Taunus alle Ehre
gemacht hätte . Bei uns war die Stimmung sehr gedrückt
ob des schlechten Wetters , sollten wir doch heute einen großen
Tag haben . Heute ist nämlich der Geburtstag des hessischen
Eroßherzogs Ernst Ludwig . Dreimal habe ich ihn feiern
helfen in Friedenszeit und heute feiere ich ihn in Feindes¬
land , in Frankreich . Aber wie ganz anders ist die Feier
hier als früher in Darmstadt bei den Leibdragonern . Jetzt
im Kriege bin ich als Meldereiter zu dem hessischen Land¬
wehr - Infanterie Regiment Nr . 116 kommandiert , das schon
seit Mitte September immer in vorderster Linie kämpft . Also
auch jetzt liegen 2 Bataillone in den Schützengräben , 1 Kilo¬
meter vor unserer Reservestellung . Das 3 . Bataillon liegt in
Reserve in Erdhöhlen . Auch der Rcgimentsstab , zu dem ich
Zähle, liegt in den Erdhöhlen der Reservestellung . Wie sollte
nun Geburtstag gefeiert werden ? Die zwei Bataillone
vorn wurden unaufhörlich durch feindliches Infanterie - und
Artilleriefeuer belästigt . Stellenweise sind unsere Schützen¬
gräben nur zwischen 50 und 100 Meter von den französischen
entfernt . Es konnte also von vorn kein Mann zurückgenom-
Men werden . Also mußte das Reservebataillon die Geburts-
iagsfeicr veranstalten . 10 .30 Kirchgang , daran anschließend
Parademarsch , lautete der Regimentsbefehl . Auch ich schloß
Mich zu Fuß dem Bataillon an , das sich in natürlicher Weise
Um den Feldprediger scharte . Mitten in einer lichten Tan-
ucnschonung standen wir mit gefalteten Händen und lausch¬
ig den Worten , den herrlichen Worten die er verkündete.
Plan denke sich unter heftigem Schneegestöber und brüllen-
äeu Kanonen ein Fcldgottesdienst . Man vergißt es nie.
Piehr als eine Träne sah ich dabei in die Vollbärte der
Landwehrmänncr rinnen , besonders wenn der Geistliche die
sieben zu Haus erwähnte , denn die Mannschaften sind lauter
Familienväter von 32 — 39 Jahren . Aber weg mit den
Gedanken , weg nüt den Tränen . Aufstellung zum Parade¬
marsch! Die Musik am rechten Flügel erfolgte die Auf¬
hellung . Der kommandierende General ging die Front ab
Und grüßte mit einen : „Guten Morgen Kameraden ." „Guten
Tstorgen Erzellcnz " schrieen die Landwehrmänner . Mit einem
»Sehr gut " gings nun zugweise unter den Klängen der 20
Piann starken Regimentskapclle am General vorbei . Alles
Zappte . Roch einige Auszeichnungen und Beförderungen
wurden bekannt gegeben und schon strebte alles wieder den
warmen Erdhöhlen zu . — Das Wort Erdhöhle darf nun
wcht allzu wörtlich genommen werden . Man könnte eher
?an unterirdischen Zimmerchen sprechen . Eine kleine
Peschreibung meiner Höhle wird es beweisen:

Meine , oder vielmehr unsere (wir sind zu vier ) Höhle
lchließt sich an einen 25 Meter langen Pferdestall an . Dieser
^tall ist vollständig wasserdicht nach allen Seiten wie auch
"ach oben . Die Seitenwände sind aus ungezimmerten
Tannenstämmen und Rasen . Es ist sehr warm darin und
"usere Pferde können darin gut überwintern . Run haben wir
an dem einen Ende einen 2 m breiten Raum mittelst Bretter¬
wand abgetrennt , sodaß unser Zimmer 2 Meter breit und
4 Meter lang ist . In der einen Ecke ist unser Kriegsbelt,
ctwas eng aber desto wärmer , und die andere Ecke wird als

^üche und Wohnzimmer benutzt . Wir haben sehr viele inter-
usante Sachen in der Wohnung . Große Geweihe aus

^chfenknochen und Bilder fehlen natürlich auch nicht . Auch
haben wir feit kurzem eine Kaffeemühle . Gott sei Dank.
Tange Zeit mußten wir die Kaffeebohnen in die bekannten

^wiebacksäckchen füllen und darin zerschlagen . Also mit der
Thüh-le, wenn sie auch schon sehr alt ist und pfeift , geht es

bedeutend besser.
Das interessanteste war für uns der Bau des Herdes

" " d des Kamins . Es rauchte , rauchte , bei jeder Aenderung
Kamins , rauchte es immer weiter . Tagelang Rauch und

Meder Rauch . Was ist das nur ? Mit rabenschwarzen

Gesichtern liefen wir herum und trösteten uns , daß der Wind
bald nachläßt und das Feuer dann besser zieht . Alles nichts,
bei schönstem Wetter wieder mal Rauch . Im Zorn schlug
ich mit der Art in die Seitenwand ein Loch . Und siehe da
sofort verflog der Rauch . Aha jetzt wußten wirs , der Kamin
muß größer gemacht werden . Wir sammelten ein paar alte
Eimer , schlugen die Böden ein und steckten den einen in den
andern und ein schönes großes Kaminrohr war fertig . Unser
Herdfeuer flackert jetzt lustig den ganzen Tag , aber ohne
Rauch . Genug für heute . Wenn mirs möglich ist , schildere
ich auch später unsere Weihnachtsfeier . Es geht mir bis jetzt
sehr gut und grüße ergebenst

I . K ., z. Z . Meldereiter b . L . Jns .-Regt . Rr . 116.

Letzte Nachrichten.
Der Tagesbericht.

Großes Hauptquartier , 11 . Nov . vorm . (W . B . Amtlich .)
In Flandern machten wir Fortschritte.

Westlich und östlich der Argonnen wurden feindliche
Artillcricstellungen mit gutem Erfolg bekämpft.

Französische Angriffe im Bois de Pretre westlich Pont
ä Mousson wurden abgewiesen.

Oestlich der masurischen Seenlinie keine Veränderung.
In Nordpolcn schreitet unser Angriff vorwärts.
In Südpolen nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Auch die „Nürnberg " verloren.
Berlin , 11 . Dezember (W . B . Amtlich .) Nach weiterer

amtlicher Ncuternlcldung aus London ist es den verfolgen¬
den englische » Kreuzern gelungen , auch Se . Majestät kleiner
Kreuzer „Nürnberg " zum Sinken zu bringen.

Der Stellvertreter des Chefs des Admiralstabs:
gez . B e h n ck e.

Brand bei der Edison -Gesellschaft.
Amsterdam , 10 Dez . (Priv .-Tel . d . Frkft . Ztg .) Reuter

meldet aus New Pork : Beinahe der ganze Gebäudekompler
der Edisongcsellschaft in Westorange (New Jersey ) ist in der
vergangenen Nacht abgebrannt . Der Schaden wird auf 5
Millionen Dollars geschätzt. Nur das Gebäude in dem das
Laboratorium enthalten war , und das eine sehr kostbare
wissenschaftliche Einrichtung enthält , die direkt unter der Auf¬
sicht Edisons stand , wurde gerettet . Man glaubt daß der
Brand durch eine Erplosion im Aufsichtsgebäude entstand.

Kirchliche Anzeigen für Konigftein.
Katholischer Gottesdienst.

3. Advent -Sonntag.
Bormittags 7 ' /- Uhr Frühmesse lGemelnsame Kommunion

des Mütternereinsl , 9 ' /- Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachmittags 2 Uhr Segens -Andacht.

Am Mittwoch , Freitag und Samstag sind Qnatember -Fast-
und Abitinenztage.

Am Mittivoch Nachmittag 5 Uhr Beichtgelegenheit , um 8 Uhr
Kriegsandacht.

Bereinsnachrichten:
Sonntag Nachmittag 3 ' /- Uhr Berfannnlung des Blarieu-

vereins in der Pfarrkirche . Ansnahme neuer Mit¬
glieder . Daran anschließend eine kleine , dem Ernst
der Zeit entsprechende Feier in > kath . Bereinshnnse.

Kirchliche Nachrichten aus der evangel . Gemeinde.
3 . Advent -Sonntag . <13. 12. 11.1

BormittagS 10 Uhr Predigtgottcsdiensl , 11' '« Uhr Jugend-
gottesdienit.
Bibliothek von 11' /«—12 Uhr.

Die Kirche in die ganze Woche über geöffnet.
Mittwoch abends 8 Uhr Krksgsbetstunde.
Israel . Gottesdienst in der Synagoge in KSnigstein.
Samstag morgens 9.00, » achmitt . 3.30 Uhr , abends 5.15 Uhr.

Kirchliche Nachrichten aus der evangelischen Ge¬
meinde Falkenstern.

Sonntag den 13. Dezember , vormittags II Uhr , Gottes¬
dienst in der Kirche.

Kirchlicher Anzeiger der evang . Gemeinde Kelkheim.
Sonntag den 13. Dezember , nachmittags 1 Uhr , Gottesdienst

in der Schule.
(Herr Pfarrer Horn -Ober1iederbnch >.

Kirchlicher Anzeiger der evang . Gemeinde Eppstein.
Sonntag den 13. Dezeniber.

Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienst , 11 ' /« Uhr Christen-

Mittwochs 16. Dezbr ., abends 8 Uhr , Kriegsbetstund «.

Der Kamps an der Nethe.
Der sechste Oktober war ein schöner Tag
Als in Reserve uns 're Truppe lag.
Antwerpen 's Außenwerke war '» gefallen,
„Zur Nethe " hieß es nunmehr bei uns allen.

S 'war leicht gesagt , doch nicht so leicht getan,
Die Nethe hemmte uns 're Siegesbahn.
Ein Hemmnis ? Run da gibt es keine Wahl,
Auf , auf zum Schlöffe „Rosendahl " .

Im Mondlicht zogen wir in langer Reih'
Geräuschlos , stumm und ernst am Schloß vorbei,
llin eh ' des Mondes Strahlen noch erbleichen,
Der Reihe Ufer sachte zu erreichen.

Dies war das Ziel . Von dort sollt unser Feuer
Sobald es Tag geworden — furchtbar teuer —
Den belgischen Truppen an der Brücke werden,
Die rechts von uns den Uebergang erschwerten.

Geräuchlos versuchten wir zu bleiben,
Der Feind jedoch bemerkte unser Treiben,
Beweis hierfür war manches Stückchen Blei,
Das in der Nacht am Kopf uns flog vorbei.

Es kam der Tag , und mit ihm da erwachte
Zu stärkerer Wucht das Feuer , das uns brachte
In kurzer Zeit um manchen braven Mann,
Der noch vor kurzem übers Heimgehn sann.

Ein Kamerad gefallen . Eisern faßt,
Der Lebende die Waffe . Aufgepaßt '.
Ihr tück'schen Feinde ! Wer sich jetzt erhebt,
Wohl kann : die heut 'ge Abendsonn erlebt.

Sie sind die Antwort schuldig nicht geblieben,
Hei wie die Aeste von den Bäumen stieben.
Granate um Granate kommt herüber,
Da sinkt ein Tapfrer lautlos hintenüber.

Schon wieder einer ? Ist es denn zu fassen,
Zur Linken hat die Stellung jäh verlassen,
Was uns die Flanke deckte, Kameraden,
Warum zurück ? Das bringt uns sicher Schaden.

Sie muhten . Wir jedoch , wir blieben liegen.
In uns lebt nur das eine : siegen , siegen!
Doch von der unbewachten Flanke griff
Der Feind uns an , hei , wie die Kugel pfiff.

„Zurück " so hieß es . Unter diesem Regen
Von feindlichen Geschossen ? Auf den Wegen
Die vor uns lagen war ein wildes Toben
Von Eisensplittern die wie Schlossen stoben.

Wohl dem , der diesem Feuer noch entkam,
Die Deckung nahm ihn auf , doch mancher Mann,
Ruht an der Nethe grünem Uferrande,
Sein Leben gab er seinem Vaterlande!

Gefreiter Reininger , Kelkheim i . T.
2. Mar .-Jns .-Reg ., 10. Komp ., 6 . S .-B .I

i i„Trauring - Eck
Frankf.grösstes Trauring-Geschäft

Fr . Pletzsch
31 Trierischetjasse 31

Ecke Tongesgasse vis -a-vis der Hasengasse

Enormes Lager in Uhren,Goldwaren
Trauringe fugenlos«

Gravieren,
enger und weiter mach en gratis.

Hierzu das Illustrierte Sonntagsblatt Nr . 50.

Bekanntmachung.
Es wird gebeten , die noch rückständige kath . Kirchen¬

steuer pro 1914/15 bis zum 20 . d. M . zu entrichten.
KSnigstein i . den 11. Dezember 1914.

^ _ Der Kirchenrechner : Georg Kowalt.

Bekanntmachungen für Kelkheim.
. Das Wegfahran des Aushubgrundes am Schieferberg nach
,£r neuen Friedhofoanlage fall Samstag den 12. d. Mls ., mittags
1 "hr , an Ort und Stelle öffentlich meistbietend versteigert werden.

» Das ausgemachte Baumholz pp» der neuen Friedhossanlage soll
-,̂ ^ «tag den 12. d. Mts ., vormittags 11'/, Uhr , an Ort und Stelle
sittlich meistbietend versteigert werden.

Kelkheim i. T. , den 10. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Kremer.

tannenstämme -Yer6f @is @i1ung.
, Montag den 14. Dezember , vormittags 10'/, Uhr anfangend,
Jaunen im Niederfeelbacyerwald am Vizinaliveg Stunde vom
^rf „ ach Niedernhausen

rottannene Stämme von 15—26 cm Durchmesser ) .
24 .. 20 -32 ‘ 61,30 fmf

Versteigerung.

^ Sämtliche Stämme sind iangschastig , säst astrein und lagern aufguter Abfahrt.
Ntederseelbach , de» 8. Dezember 1914.

Christ , Bürgermeister.

Der seit dem 1. Dezember abgeänderte Fahrplan
Kleinbahn Höchst -Königstein ist zum Preise von

u Pfg . in unserer Geschäftsstelle zu haben.

zugelaufen:
1 Hund . _

Verloren:
1 Portemonnaie mit 10 Mark.
(Verliererin ist eine arme Frau)
Näheres Rathaus , Zimmer Nr . 3.

Königstein , den 10. Dez . 1914.
Die Polizeiverwaltung.

im
Für den Weihnachts - Verkauf

(der Zeit Rechnung tragend)
haben wir in allen Abteilungen

grosse Posten sehr preiswerter und praktischer

Weihnachtsgeschenke 35
zusammengesteilt.

Wir offerieren abgepasste Blusen und Kleider
in jeder Art von den billigsten bis zu den besten
Qualitäten.

Farbige und weiße Wäsche , Schürzen , Hand¬
tücher , Bettbezüge , Bettdecken , Coltern , Läufer¬
stoffe , Taschentücher , Handarbeiten , sowie alle
wollene Artikel in größter Auswahl.

Zu ganz besonders billigen Preisen machen
wir auf unsere reichhaltigste Auswahl in

Puppen und Spielwaren
aufmerksam.

tt Baum, Höehsla. E,53*£ * iffls

Nkrlobiliigskarten,
Uttlotulngsbnefk,

empfiehlt
Druckerei Ph - Kieinböhl.

K ö n i g st e i n.

Ecke Kaiser - und Königsteinerstrasse.
Wohnung SÄ
oder 1. Januar in der Klosterstraße

zu vermieten.
Näheres Hauptstraße 14. Königst



'

25 Ferkel,
westfälischer Abstammung,

= hat abzugeben—
Hof Retters bei Königsteini. %.

Bekanntmachung für Eppstein.
ES wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß am

15. und 16. das 3te Quartal Gemeindesteuer von 9 bis 12  Uhr in
der Behausung des Gemeiuderechners erhoben wird, Bemerkt ivird
ausdrücklich, daß die Geldbeträge abgezählt bereit zu halten sind.

Eppstein k. 2 ., den 7. Dezember 1914.
Gemeindekasse: Löber.

Uttgem. ©iMmnfonhlfß
Königstein tut Taunus.

Sonntag den 13. Dezember, nachmittags2 Uhr,
findet die statutengemäße

Herb5t-k>u55chu55i1rung
im „Nassauer Hof " statt.

Tagesordnung:
1. Festsetzung des Voranschlages für das Geschäftsjahr 1915.
2. Ergänzungswahl der Prüfungskommission.
3. Verschiedene».
Königstein i. T., den 2. Dezember.1914.

Der Vorstand der Allg. Ortskrankenkaste.
Adam Ist. Fischer , 1. Vorsitzender.

Bestellungen auf

Gtyristbäume
nimmt entgegen

Karl Borsch, Königsteini. T.

Ztt Weihnachten
empfehle:

I Schulranzen
Damentaschcn
Cigarrenetuis
Stulpen
Gamaschen
Portemonnaies
Hosenträger u. s. w.

in reichster Auswahl und zu billigsten
Preisen.

Franz Braun.
|Sattler und Tapezier,

Qerichtsstrasse 11, KSaigsteie.
Reparaturen können , da z. Zt. im

Felde, nicht ausgtführt werden.

Beftellungen aufCbriftbäume
werden entgegengenommen

P . 3 . Lievemann , Gärtner,
Köntgstein, Gerbereigaffe 5.

feiner
Königstein

SPIELWAREN
Gebrauchs¬

und Luxus-
Gegenstände

Eine3-Zimmerwoliniinj
mit Veranda und Zubehör oder
«ine 2-gimmerwohnung sof. od.
später zu vermieten-  Näheres
Beorg .Pinglerstratze », Königst.

IKanarien-
Hähneu. -Kleidchen,

Stamm Seifert,
— la. Sänger —

zu verkaufen Hauptstraße 47,
Kön igstei n.

Tum

Backen
empfehlen wir:

ßlfitenmel)l
0 Pfund 24 Pfg.

Feinstes

Gonfektmehl
Pfund 26 Pfg.

Mandeln
Pfund 150 Pfg.

„ 170 Pfg.lilandelcrsatz
gerasp . Kokosnuß

Pfund 80 Pfg.
Corinthen

gereinigt
Pfund 50 Pfg.Sultaninen

Pfund 70 und 80 Pfg.
Citronat

Pfund 80 Pfg.

Orangeat
Pfund 70 Pfg.

BackpulverS&F
3 P. kete 20 Pfg.

Grosse Zitronen
Stück 5 Pfg.

Backoblaten,
Ammonium,

Pottasche

Als Ersatz für die
teure Butter:

Spara
Süßrahm -Margarine
in */, u. 1h Pfd .-Pak.

Pfund 80 Pfg.

Moenus extra
Süßrahm -Tafel-

Margarine

Pfund 98 Pfd.

Pfeffernuss -Misch.
'/* Pfund 14 Pfg.

Nürnberg . Lebkucli.
Pak. 9, 17, 25, 40, 50^
Frisch. Buttergebäck

Anisgebäck , Keks,
Makronen etc.

in reicher Auswahl.

Konigstein,
Hauptstr . 85 , Telef . 86

■ mm m

: Anzeigen:
für

% veihnachten
genießen hohen Rabatt.

PH. Kleinböhl,
.'. .'. Königstein. .'.

-E- m-5-

FrachtbriefeM
Eilsrachtbriefe

sind stets vorrätig und werden in
jedem Quantum abgegeben in der
Buchdruckerei Vh. Uleinböhl.
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In den Kämpfen Nordfrankreichs starb
den Heldentod fürs Vaterland mein lang-
jähriger treuer Arbeiter

Emil Usinger
Landwehrmann im Reserve-Reg. Nr. 80.

Während der Reihe von Jahren, die er in meinem Park
und in meinem Hause beschäftigt war , habe ich ihn
als einen äusserst pflichttreuen Menschen kennen ge¬
lernt, den ich seines biederen, vorzüglichen Charakters
wegen noch besonders wertschätzte.

Ich werde ihm ein dauerndes und ehrendes An¬
denken bewahren.

Dr. Emil Rehe.
Falkenstein im Taunus.

Verdingung.
Das seitens der Stabtgemeinde Höchst a . SR. von der öber-

sörfterei Königstein in den Distrikten 38 und 39 gekaufte Brennho»
196,5 rm Fichtenknüppel,
84 rm Reiser,

soll nach unserem Lagerplatz in Höchst a . M. abgefahren weroen-
Leisinngssähige Fuhrunternehmer werden nusgefordert, schriftliche

Angebot für das Ausladen und Abfuhren des Holzes bis zum
17. Dezember 1914, mittag » 12 Uhr,

auf dem Stabtbauamt , Zimmer Nr . 37, unter Verschluß einzureichen.
Höchst a . 5R., den 8. Dezember 1914.

Der Magistrat : Or. Janke.

H . Gders

& Dyckboff
FRANKFURT A.

Neue Kräme 15—21

Sport Artikel
Hüte = Wüsche

Sonntag von 12 —8 Uhr geöffnet.

lieber200 Geschäfte vereinigt
zum gemeinsamen Einkauf.

Nur gute Qualitäten.
- Billigste Preise. -

Daher unstreitig empfehlens¬
werteste Einkanfsquelle für

Jedermann.

D . Hotzmamt
SOiuhmatenhaus ..

Königsteinerstr. 15 Höchst a . R9. , Telephon aös
empfiehlt:

Kamclhaar-Schnallenstiefel, Nr. 43—46-3.00,
Nr. 36- 42-2 .50

Kamclhaar-Schnallenstiefel, Nr. 30- 35-2.10,
Nr. 23- 29-1.85

Kamelhaar-Schnallenstiesel, imit. Nr. 30- 36-1.85,
Nr. 23 - 29-1.55

Filz -Schnallenstiesel, Nr. 22- 24-1.25, Nr. 25 —29.1.-»",
Nr. 30—35-1. 75

Schwarze Tuchschnhe, mit holzgenagelter Tuchsohlc,
Nr. 25 - 26-0 .55 , 27—29-0 .05 , 30 - 35-0 . 75 , 36 —42-1.'"

Cordschuhe, mit Filzfntter, Ledersohlen und Flecke,
Nr. 24—29-0 .05 , 30- 35-0 . 75 , 36- 42-0 .65

Wilz-Schnallenstiefel, mit Lederbesatz,
Nr. 30—35-3 .00 , 26—29-2 .50

Wilz-Schnürstiefel, Lederbes., Nr.30- 35-4.00, 27—29-3.5"
^ilz -Schnallenstiefel, Lederbesatzu. Flecke, Nr. 36—42-3.«'"
Nindleder-Schaftstiefel u. -Arbeitsstiefel, H- lzschEst

Verantwortliche Redaktion , Druck und Verlag von Ph . Kleinböhl in Königstein.



Der Alte r>om Eulennest.
Roman von Ludwig Blümcke.

(Scftinfe -)

er Schloßherr von Finkenwerder hatte soeben durch
seinen Kutscher erfahren, was sich die Nacht ereignet:
sein Nebenbuhler Erlenborn sei tödlich verwundet. Der

( Diener Kasimir wollte sogar wissen, daß der Forstasses-
'■sor bereits seinen Geist aufgegeben habe, und zwar ge-

w dem Augenblick, als ihn der Gendarm verhaften wollte.
Leute sagen," fügte er vorwitzig hinzu, „dieses Mal ist

i>̂ ',"^ schütz nicht schuld daran, sondern der Assessor selber. Wird
't . lbstmord sein. Soll aber nicht so aussehen, darum hat

w der Nacht im Walde getan."
:>k,"?rchon möglich!" stimmte Zuchow ihm gutgelaunt bei und

auf einmal ganz und gar die Rolle des gestrengen Herrn
!ki»" elen.
Seb' ,,Unter-
> ^ n rhn

tzĵ seĥ '

-Zbeltkmn
^envor.allein
< ° ersich
T ?berGe-
>tzlt da-\L öex;s
K l' ob
h, Ber¬

edete
tzch wt

^nrf& er es
k'%en.
L ' °ll-an-

een und
^ °Nhiu

ii|etnbeÄ 9lu*
1)r, ct er-H »««■•
Srd. aus-
'"Lkweife
%Aal völ-
ichUchter,: .
Ä te .chmi?7 der

So liebenswürdig wie zu diesen Stunden hatten

General v. Frmieois , dem an Stelle des in Russisch-Polen vorrückenden Generals v. Beneckendorff und Hindenburg
das Kommando in Ostpreußen übertragen wurde, besichtigt die Trümmer von Lyck nach der Vertreibung der auf's

neue gegen Lyck vorgerückten Russen.

i|tiJ^ evr  ein freundliches Gesicht, und als sich beide allein im
befanden, lautete dessen erste Frage:

HZchi du schon gehört, Joseph, ob der Forstassessor tot ist?"
i>lins„ ' er wird sich nochmal'wieder autrappeln. Soll so

"icksi sein."
"low biß sich auf die Lippen rind tat, als ob ihm das ziem¬

lich gleichgültig sei. „Und der Gendarm soll dagewesen sein, um
ihn zu verhaften?" fragte er weiter.

„Das stimmt. Dem Loch entgeht er nicht mehr, wenn er mit
den: Leben davonkommt, so viel ist sicher. Wir beide müßten
denn ein menschenfreundliches Werk an ihm tun, wir, die ein¬
zigen, die ihn retten können."

Ein spöttisches Lachen begleitete diese Bemerkung, und Zu-
chows frohe Laune erlitt dadurch noch mehr Einbuße.

„Du wolltest ausfahren?" fragte Warschari, ohne das weiter
zu beachten.

„Ja , ich hatte die Absicht."
„Nun, es,wird so eilig nicht sein. Ich komme nämlich heute

in ganz besonderer Angelegenheit. Möglich, daß du nrich zum
letztenmal in deirren gastlichen Hallen siehst."

Wieder erhellte Zuchoivs Miene sich, aber nur für eine Se¬
kunde, dann tat er recht unangenehm überrascht und rief aus:
„Nicht möglich! — Junge — du willst fort? Ich denke, es ist

dir leid mit
Amerika?"

„Nein, es
geht los,und
zwar schon
morgen;das
heißt, alles
hängt gan;
von dir ab.
Du mußt
mir nämlich

Reisegeld
geben und
sonst nod)
eine kleine
Summe,da¬
mit ich jen¬
seitsdesgro¬
ßen Teiches
mich endlich
nial auf an-
ständigeWei-
se selbstän¬
dig machen
kann."

„Und wie-
vicl würde
dazu nötig
sein, lieber
Freund?Du
weißt, ich
bin dir gern

behilflich,
wenn es sich

um dein Glück handelt und deine Wünsche bescheiden sind".
„Äußerst bescheiden, Andreas. Sieh mal, ich könnte heute

zum Oberförster Martin gehen und sagen: Lieber Herr, Sie und
Ihr zukünftiger Schwiegersohn befinden sich in größter Verlegen¬
heit. Die Polizei kann kaum abwarten, bis der Herr 'Forstassessor
vernehmungsfähig ist, und was dann tvird, das können Sie sich
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denken: es geht ihm ein den Kragen, und Sie kommen auch höchst
wahrscheinlich noch dran . Jedenfalls wird kein anständiger Mensch
mehr mit Ihnen zu tun haben wollen. Ich allein kann dieses
schwere Unglück von Ihrem Hause abweuden , kann Sie r>nd Ihren
zukünftigen Schwiegersohn retten , denn ich bin in der Lage, vor
Gericht eine Aussage zu machen, die Sie beide völlig entlastet.
Aber — ich verlange eine angemessene Entschädigung dafür. —
Was glaubst du wohl, wie der alte Herr sich da benehmen würde?
Ich vermute , er würde so hoch springen und ausrufeu : Marschau,
verlangen Sie , was Sie wollen ! Wenn Sie das fertig bringen,
erhalten Sie das halbe Vermögen »reines zukünftigen Schwieger¬
sohnes? — Glaubst du wohl, Brüderchen, daß er so sagen würde ?"

Wieder einmal schaute Zuchow ihn mit den Augen einer ge¬
reizten Schlange an , knirschte mit den Zähnen und besann sich
ein Weilchen, bis er in ziemlich gelassenem Ton erwiderte : „Nein,
das glaube ich nicht. Er würde dich vielmehr sofort festnehmen
lassen, und du müßtest auch ohne Belohnung deine Aussage
machen. Aber was soll die Einleitung , warum holst du so weit
aus ? Fasse dich kurz. Ich sagte schon, wenn du bescheiden bist,
dann will ich dir meine Hilfe nicht versagen."

„Gut , ich will mich kurz fassen: Gib mir fünfzigtausend Mark —"
„Mensch — du bist von Sinnen !" fiel der Schloßherr dem

Unverschämten ins Wort . „Fünfzigtausend Mark ? Auch nicht
einen Heller bekommst du jetzt! Ich müßte ja verrückt sein. Oder
soll das nur einen dummen Witz von dir bedeuten ?"

„Fünfzigtausend Mark, sage ich. Auch nicht einen Groschen
lasse ich ab davon. Ich denke, das ist ganz gewiß nicht viel für
einen Mann in deinen Verhältnissen."

Diesen Gesichtsausdruck felsenfester Entschlossenheit, den er
dabei sah, kannte Zuchow nur zu genau an seinem ehemaligen
Genosse:,. Er verriet ihm, daß jetzt kein Betteln und Bitten,
kein Handeln und Feilschen nützte. Aber sollte er, der an seinem
Gelds mit allen Fasern seines Herzens hing, wirklich eine so un¬
geheure Summe hergeben, um den gefährlichen Menschen los¬
zuwerden ? Was könnte Warschau ihni denn schließlich anhaben?
Wenn er selber noch heute vor Gericht angäbe , daß er nach dem
Forstassessor bei dessen Großvater gewesen?

Freilich, äußerst verdächtig würde das sein, gerade weil er es
nicht früher getan . Es könnte verhängnisvoll für ihn werden —
und sein Nebenbuhler stände gerechtfertigt da. Lottchen Martin
würde dessen Weib werden, wäre für ihn verloren auf immer.
Dagegen dürfte er toieder auf ihren Besitz hoffen, wenn Erlen-
born verurteilt werden sollte. Aber dennoch: fünfzigtausend
Mark, das war zu viel. Und wer konnte wissen, ob Warschau das
Geld nicht bald verjubelt haben und dann mit neuen Erpressungen
an ihn herantreten würde ? „Oh, daß man sich den Kerl vom
Halse schaffen könnte!" seufzte der gequälte Schloßherr in sich
hinein, während er den Salon mit dröhnenden Schritten eilig
durchmaß. Sein Peiniger sah es ihm an, wie er mit sich selber
rang , und der Schurke glaubte seines Erfolges gewiß sein zu dür¬
fen, darum saß er mit übereinandergeschlagenen Beinen und in
die Hosentaschen vergrabenen Händen stumm da und wartete ge¬
duldig. Zuchow überlegte lange. Ein Plan , an den er bereits
früher gedacht, drängte sich seinem angestrengt arbeitenden Hirn
auf einmal mit aller Gewalt aus : Schaffe dir den Menschen vom
Halse, denn sonst ivirst du niemals Ruhe vor ihm haben. Sei
kein Feigling . Wage es ! Geh auf alles ein, zeige ihm eine freund¬
liche Miene , mache ihn betrunken, — und dann — dann ist es ja
doch eine Kleinigkeit. Er muß am Fluß vorbei , wenn er nach
Hause geht. Du könntest ihm freundschaftlichdas Geleit geben.
Oh, das ist ja so- einfach.

Schon dreiinal hatte Warschau, nun doch ungeduldig wer¬
dend, sich sehr vernehmlich geräuspert. Jetzt erhob er sich, zog
seine Uhr und sagte: „Meine Zeit ist knapp, ich sagte ,chon, daß
ich bereits morgen zu reisen gedenke."

„Freund — sagen wir fünfundzwanzigtausend Mark", sprach
Zuchow darauf , um den andern ja nichts von seinem wirklichen
Plan ahnen zu lassen.

„Ich bleibe fest. Entweder — oder."
Da rang der Schloßherr die Hände, tat einen tiefen Seufzer

und legte sich mit großem Wortschwall aufs Bitten und Handeln,
ohne auch nur das Mindeste damit zu erreichen. Schließlich er¬
gab er sich, tat sehr betrübt und behauptete , völlig vernichtet zu
fein. „So wollen wir wenigstens nicht im Unfrieden scheiden,
Joseph", schloß er trotzdem. „Du hast als Geschäftsmann ge¬
handelt . Ja , ja, was soll ich sagen ! Ich hoffe, daß du drüben bald
Millionär bist, bei deinen Talenten . Und dann kriege ich mein
Geld zurück, ja ?"

„Auf Heller und Pfennig , bei meiner Ehre", erwiderte War¬
schau mit schmierigem Lache».

„Da darf ich also hoffen, nichts verloren zu haben. Stoßen
wir darauf an . Warte , ich hole uns ein Glas Wein. Kasimir

braucht das nicht zu sehen. Bin einer kleinen Herzst^
dringend bedürftig." , fmdcn

Bald standen vor dem in seinem Inneren frohlock,
Schwarzkünstler eine volle Flasche Kognak und zwei
schweren Portweins . „ r(1gte

„Du mußt ihm noch nicht genug abgefordert haben,
er da zu sich selber. „Gewiß nicht, denn sonst würde er stw „
so nobel zeigen. Oder aber er hat entsetzliche Angst vor 0 ' e,

Einen solchen Portwein hatte Warschau noch nieww-' ^
trunken, selbst in seinen besten Zeiten nicht. Und der 6
wußte ihm den edlen Rebensaft auch gar nicht genug zu p
schenkte ihm bereitwillig immer von neuem ein, füllte
die Kognakgläser wieder und wieder — das eigene freilich L,,,
mir zur Hälfte — und stellte bald fest, daß der Kumpan, de
früher lange nicht so trinkfest gewesen war wie er selber,
mehr völlig Herr seiner fünf Sinne war . Das behagre
Nachdem der immer redseliger Werdende dann noch eine S ^
Flasche des berauschenden Getränkes ganz allein hinrmtergc

.hatte , begann er zärtlich zu werden, umarmte den gütige"
der, streichelte ihn: die Wangen und weinte sogar Träne" .,
daß er es in der jetzigen Verfassung merkte, wischte ihm ^.^hcht,
den Portwein mit Kognak und erreichte schneller, als er g ^ he
was er erstrebte: Warschau wurde so betrunken, daß er
hatte , sich auf seinen langen Beinen aufrecht zu halten- ^ ld

„Muß nun gehen. Und morgen früh bin ich hier, da _ ,efl
zu holen ; verstehst du ? Und zehn Flaschen von diesem T . . jje
Portwein gibst du mir auch noch mit auf die Reise, datz
drüben auf dein Wohl austrinke : verstehst du ?" stotterte. •

Zuchow versprach es, nahm ihn an: Arm und begleit- ^ tt"
bis an die Hofpforte. Draußen brannte kein Licht mehr, ^ ^
während der Zecherei war es spät geworden. Alles 1"" ' be¬
reits auf Finkenwerder, nur ein paar Hunde bellten t 1
ruhigten sich schnell wieder, als sie ihres Herrn Stimme er:

Der Trunkene taumelte bedenklich, grölte ein Lwd ^ e"
hin und schlug den gewohnten , am Flußufer entlang ^
Weg ein, den er auch im Rausch schon häufig passiert y

Nur wenige Sekunden schaute ihm der Schloßherr
regt pochendem Herzen nach, dann eilte der auf Tod "J ^
derben Sinnende in sein Arbeitszimmer zurück, stecktee> - fll jt
ladenen Revolver zu sich, bewaffnete sich außerdem J rf <juf-
einem derben Knittel aus Eichenholz, schlich durch den -p> , ^ct"
freie, schneebedeckte Feld und rannte mit großen Scitzenc >
kürzesten Weg ebenfalls nach dem Fluß . Geraume Ze" ^
nur langsam vorwärts kommenden Warschau erreichte .^ s
schmalen Pfad am schroff abfallenden Ufer, kauerte sich ff^ .,wrs-
Ginstergebüsch und wartete voll teuflischer Mordgier teine*  g t iir»
Einen Zeugen brauchte er nicht zu befürchten, denn ber c
men Kälte war sicher keine Menschenseele jetzt noch ~onIte"'
höchstens patrouillierten ein paar Jäger drüben in den ggcv'
feldschen Forsten, wo doch gestern der Freischütz wieder̂ «
höchstens patrouillierten ein paar Jäger drüben in den
feldschen Forsten, wo doch gestern der Freischütz wieder _
gewesen. Aber die würden , da ein dichter Nebelschleier ow
scheibe umhüllte , nichts sehen können. 0 . , r . Da»

Da hörte er des Ankommenden heiseres Grölen wieo - >u„b
Wandern '— das Wandern ist des Müllers Lust", versteh
schon taucht die lange, hagere, gebeugte Gestalt 1L
wand auf wie ein gespenstischer Schatten . Sich ß.j,,örts &*'
Hand an dieser stützend, schreitet sie ganz langsan: vor: *,
zu der Stelle , wo der Pfad sich etwas verbreitert und von
Brombeer - und Wachokdergestrüppumwuchert ist. &c1t» es

Da macht der Trunkene halt , um Atem zu schöpfe" '
ist ihm heiß geworden. Der Singsang verstummt. um

Seine stieren Augen schauen nach rechts und links, b. ett btü0
geradeaus , als befürchte er auf einmal , es könnten
Jäaer und Polizisten auf ibn warten . Auch in der T ^ b"
ist der gefürchtete Wilderer niemals ganz unvorsichtig- ^ ci»c
tränenden Glotzaugen schauen immer noch scharf genug,
etwa gestellte Falle auch jetzt zu entdecken. Da sehe" ^ w"
Schwarzes in dem von Eiskristallen überzogenen Bufust {$ bc1
willkürlich ergreift die rechte Hand den Kreuzdornsto
Hirschhornkrücke, den die Linke bisher als Stütze ob

„Wer lungert hier herum ?" fragt er, noch im Zwei
sich um ein menschliches Wesen oder um irgend etw> g„cho>v'
handelt , das er hier sonst nicht gesehen. Da sch" ^ ^ -l"
wohl erkennend, daß jetzt alles von entschlossenemH {o""'
hängt , auch schon empor und läßt , ehe Warschau es hmo Je
seinen Stock mit großer Wucht auf dessen Schädel >" >
Getroffene finkt mit einem lauten Hilferuf, der an '^ b, ^
eines Schlachtviehs erinnert , in die Knie. Ein ' t j, rt ell ticst'f
ihn sicher stumm gemacht hätte , trifft , da et: W ?? nunöf‘jri
duckt, nicht seinen Kopf, sondern den Nacken. Fast t I ^ so"'
rafft er sich empor , um sich zur Wehr zu setzen, e^c"n
Gegner ihn an der Gurgel , mit verzweifelter Gewalt.
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, ftmmetu legen sich die Hände um den langen Hals. Ein R ngen
j ' Tod und Leben. Der Schwarzkünstler scheint verloren. Er
U»Melt— fällt . Doch seine Rechte läßt Zuchows Arm nicht los,
heisst auch ihn nieder. Beide stürzen hinab von dem steilen
Lang in das schwarze, gurgelnde Wasser des reißenden Stroms.
[3 einmal ein unmenschlicherSchrei — ein Ruf der Verzweif-
■*3— dann Stille — Totenstille. Nur drunten in der dunklen

da braust es und tost.es, da tont es wie Grabgesang, da
höllische Geister in wildern Reigen. — — — -

lr.Ter greise Holzmeister Schwittau mit zwei Knechten, die zur
tzn rstützung der Förster anfgeboten warerr, hatten das Schreien
" drüben gehört und standen nun am Ufer.

e.»Seht, schwimmt da nicht ein menschlicher Körper ?" fragte,
j? starr vor Entsetzen, der alte Mann , auf den dunklen Gegen-
. "d wmftnd, 5et , wenige Schritte entfernt , dahintrieb . „Nehmt

Stange da ! Gebt her, wir müssen ihn erreichen !"
iie"Oeherzt watete er bis an den Leib ins eiskalte Wasser, streckte
,» «tauge aus , erfaßte mit einem daran befindlichen Nagel die
L’op des leblosen Körpers , zerrte diesen, unterstützt von den bei-
^wurschen, heran —und alle drei erkannten den Schwarzkünstler.

^ "Er ist tot !" riefen die Knechte aus , während Schwittau sich
zweifelte Mühe gab, den nach seiner Meinung nur Ohnmüch-
M ins Leben zurückzurufen. Blut floß ihm über den nassen
-ĵ ps, er mochte beim Sturz mit dem Schädel auf einen der

l'sr •’Tn ?luß lagernden Steine geraten sein.
^L^ ir müssen ihn zur Oberförsterei schleppen", sagte der Holz-
t cil§ ferne Wiederbelebungsversucheerfolglos blieben. „Das

nächste Obdach. Und der Doktor sollte ja heute noch geholt
t[t .n.., weil es mit dem Forstassessor so schlimm geworden ist.
(r Mt an : die Brust frei, die Arme nach der Seite . Tiefer den

Körper , damit das Wasser hinauskann , das noch drinnen ist."
Ateiib die Gruppe sich vorwärts bewegte, stellte es sich
M f̂wus , daß Warschau wirklich noch lebte. Vermochte er
^ nicht zu sprechen, so bewegte er s ch doch-

sU'Km des Himmels willen, wo bleibt der Doktor nur !" stöhnte
^ .Martin und stürzte in hellem Zorn zum dritterrmal vor

St um  ä lt  lauschen , ob das Schellengeläut noch immer
,Tür

hören sei.
tz. wrichs Fieber hatte in der Tat einen höchst bedenklichen
c*,. erreicht, so daß Lottchen bittere Tränen weinte und das

Ärmste befürchtete.
^er Schlitten war nicht zu hören und zu sehen, aber die

bellten gewaltig, es mußte etwas los sein. Martin ging
Tor . Da sah er die drei Männer mit dem verunglückten

ijĵ arzkünstler, und der Holzmcister erstattete ihm kurz und
n3 Bericht.

^ Jahr fängt seltsam an ! Also schon wieder ein Mcnschen-
aas zwischen Tod und Leben schwebt!" rief er, die Hände

l̂ attNenschlagend, aus . „Die Hauptsache ist, daß der Unglück-
Noch atmet . Nur chnell in die Gesindestube! In warme

V£n • Ich lasse Steine heiß machen und Tee aufbrühen . Wäre
Faktor nur erst da !"

südlich , endlich erschien Doktor Wackenroder, llntersuchte
.machte ihm eine Morphiumeinspritzung und schüttelte

^bch den Kopf.
.ll ^ esc Nacht wird es sich entscheiden", sagte er sehr ernst.
U , flbe hier. Will nur mal nach dem Verunglückten sehen,

l>m ich wieder da."
tzx.̂ ch Warschaus Zustand schien recht bedenklich, weniger
Hjj? der Verletzung am Kopf, die ihm wegen seiner ungewöhn-
^Zurken Schüdelbildung keinen ernstlichen Schaden zugefügt
lsh st als wegen des kalten Bades . Dennoch hoffte der Arzt,

»st einigen Wochen durchzubekommen.
>>>h? bgeu Morgen schwand Ulrichs Fieber , und er schlief sehr

Es trat in seinem Befinden eine ganz auffallende Besse-
W* : das klare Bewußtsein kehrte wieder, er erkannte seine
!>k Pflegerin, streichelte ihr dankbar die sanften Hände, lächelte

Endlich an und flüsterte: „Du bist mein Engel. Durch dich
^ to° et  Herrgott mich gesund machen. Ich weiß es."

Tag zu Tag wurde es besser mit dem Verwundeten.
Rgendstarke dkatur hatte ihm über die Krisis glücklich hin-

Halfan und tat auch weiterhin das Ihrige , um dem großen
^ Md Wundertäter , sowie seinem Engel in Menschengestalt

ebenen Lottchen, hilfreich zur Hand zu gehen.t- ^ oircyen, yusienp zur zoano zu gegen.
fand sich außer Doktor Wackenroder auch der Kreis-

^ixẑ ürmer auf der Oberförsterei ein, entschuldigte sich in über-
rl̂tct CT Höflichkeit und gab an , in seiner Eigenschaft als be-
Wrfit auf polizeilichen Befehl erschienen zu sein, um ein

ên  öber den verwundeten Forstassessor abzugeben. Ulrich
!Sn(' \ ~a er  i mmer  noch nicht ahnte , was ihm bevorstand, in
Nxst̂ chter Weise auf den Besuch des ihm fremden Doktors vor-

et  werden . Man wo le, so erklärte ihn: der Oberförster,

nur volle Gewißheit haben, ob alle Gefahr jetzt wirklich über¬
wunden und ob Wackenroders Behandlung richtig sei. Doch so
recht glaubte der Patient nachher nicht daran , zumal er etwas
von „transportfähig " verstanden, als beide Arzte im Kranken¬
zimmer leise miteinander sprachen. Wollte man ihn etwa nur
aus dem Hause haben ? War Lottchen des anstrengenden Pfle-
gens überdrüssig geworden ? Was könnte es sonst noch sein?
Diese Fragen regten ihn derart auf, daß der Oberförster und
Lottchen keinen Rat wußten. Ihm die volle Wahrheit heute
schon zu sagen, durften sie unter keinen Umstünden wagen. Und
aufs Lügen verstanden sie sich beide sehr schlecht. Ach, es war,
als würfe das große Dunkel, das in der Zukunft lag, seine Schat¬
ten schon voraus . Welche schweren Sorgen , welche Aufregungen
würde die Folgezeit ihnen allen dreien noch bringen!

Der Kreisarzt konnte übrigens den: Oberförster etwas be¬
richten, das diesem keineswegs gleichgültig war : man wußte jetzt
endlich, wo Zuchow geblieben, was aus ihm, dessen plötzliches
Verschwinden sich niemand erklären konnte, geworden. Fischer
hatten in einem mehrere Meilen entfernt liegenden Dorf unter
der Eisdecke eines Sees seine Leiche gefunden. Er weilte also
nicht mehr unter den Lebenden.

Und man vermutete stark, daß nicht Selbstmord oder ein Un¬
glück vorläge, sondern ein Verbrechen. Warschau, der immer noch
nicht bei klarem Verstand lvar, oder sich wenigstens den Anschein
gab, als wäre er es nicht, sollte am Abend, als man ihn aus dem
Fluß zog, bei dem Herrn von Finkenwerder gewesen sein. Von
ihm würde man Näheres erfahren können. Heute versuchten beide
Ärzte noch vergebens, etwas aus ihm herauszubringen . —

Am Abend, als Martin gerade seine Tochter am Krankenbett
ablösen wollte, polterte der Kutscherfritz ins Zimmer und schrie:
„Herr Oberförster, koinmen Sie zur Hilfe ! Der Schwarzkünst¬
ler ist rein tvild geworden. Er schlägt alles kurz und klein und
will mir das Genick umdrehcn ."

Der alte Herr eilte sofort ins Gesindehaus und fand den Kran¬
ken in einem Zustand von Delirium , wie er ihn bisher noch nicht
gesehen hatte . Nur mit größter Mühe gelang es ihm, den Rasen¬
den zu bündigen und wieder ins Bett zu packen. Wahrscheinlich
hatte die gar so eingehende Inquisition der beiden Arzte diesen
Anfall verursacht.

„Und die fünfzigtausend Mark sollst du mir doch geben !" schrie
Warschau den Oberförster mit großen, starren Augen und ver¬
zerrtem Gesicht an , ihn für Zuchow haltend in seinen Wahn¬
vorstellungen. „Ha, jetzt habe ich dich noch weit mehr in meiner
Hand, du gemeiner Mordbube ! Trinke dein Giftzeug allein aus!
Wie du mich ersäufen wolltest, sollst du selber ersäuft werden, du
erbärmliches Subjekt ! Und keinen Tag länger wird der Forst¬
assessor im Zuchthaus sitzen. Ich werde ihn: kein Haar mehr krüm¬
men ; die nächste Kugel wird für dich gegossen lverden. Und das
soll eine wirkliche Freikugel sein. Jedes Wort habe ich gehört,
das du mit dem alten Erlenboxn gesprochen hast. Du warst nach
dem Forstassessor drinnen , du gabst ihm das Gift ein, den großen
Löffel voll. Alles ist Gift und Falschheit an dir und in dir. Gift
ist dein Portwein , dein teurer Kognak. Vom Halse willst du mich
dir schaffen. Ha, das gelingt dir nicht, denn ich bin schlauer als
der schlauste Fuchs ; das wissen die Sonnenfeldschen genau. Keiner
fängt mich, aber meine Kugeln treffen sicher."

So rief er mit schäumendem Munde aus , und Martin traute
seinen Ohren kaum. Das waren ja nicht bloß unsinnige Worte
eines Fieberkranken, es mußte ein Sinn darinnen stecken, der
von größter Bedeutung sein konnte. Was redete der Mensch da
von Kugeln und Freikugeln, von dem Forstassessor, den er aus
dem Zuchthaus befreien will, von dem Gift , das Zuchow den:
alten Erlenborn eingegeben, von den fünfzigtauscnd Mark und
all dem andern?

Der alte Herr wurde sehr nachdenklich und ließ sich nichts von
dem entgehen, was Warschau noch sprach, machte sich Notizen,
grübelte, kombinierte und sagte schließlich zu sich selber: „Er und
kein anderer ist der Freischütz, der Ulrich um Haaresbreite das
Lebenslicht ausgeblasen hätte , und er weiß auch, wer den Alten
vom Eulennest auf dein Gewissen hat : Zuchow. — Die fünfzig¬
tausend Mark verlangte er als Schweigegeld, und darüber ge¬
rieten sie am Fluß in Streit . Ich werde ihn morgen zu einem
Geständnis zwingen."

Als Warschau am nächsten Tage mit schmerzendemKopf und
zerschundenen Gliedern erwachte — er hatte sich bei dem Toben
in der Stube verschiedene Verletzungen zugezogen —, da saß der
Oberförster schon an seinem Bett , schaute ihn mit den durch¬
dringenden Augen unter den finster zusammen gezogenen Brauen
an , als wollte er ihn mit seinen Blicken durchbohren, und sagte
dann im tiefsten Baß : „Schauen Sie einmal Ihre Hände und
Arme an . Wissen Sie , was gestern abend mit Ihnen los war ?"

Sichtlich verlegen verneinte der Kranke es.
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Tie Burg von Tovcr.

„Tolle Sachen haben Sie da im Delirium angestellt , War¬
schau, und frei von der Leber haben Sie gesprochen , weil Sie
mich für Zuchow hielten . Ja , m, jetzt kriegen Sie
es mit der Angst zu tun Haben euch Grund
genug dczri , Sie gefährlicher Freischütz und Er¬
presser ! Aber ich mache Ihnen einen Vorschlag
zur Güte : Legen Sie also jetzt , wo Sie bei
klarer Besinnung sind , noch einmal eine Ge-
neralbeichtc ab . Dann konnte ich wenigstens
mildernde Umstände für Sie geltend machen.
Also, w e war das bei dein alten Herrn Erlen-
born ? Nur keine Ausflüchte !"

Der Schweiß brach dem in die Enge getrie¬
benen Verbrecher aus allen Poren . Er war
völlig überrumpelt , dennoch dachte er nicht da¬
ran , sich ohne wei eres zu ergeben.

Nun griff
der Oberför¬
ster zu einer
List, indem er
sagte : „Da
war Zuchow
denn doch reu¬
mütiger . Er
bekannte alles

vor seinem
Tode - "

„Zuchow — tot ?“ fragte der
Schwarzkünstler mißtrauisch.

„Ja , er ist tot . Ihm ist das
kalte Bad noch viel
sch echter bekommen
als Ihnen ."

„Herr Oberförster,
geben Sie mir Ihr
Wort darauf , daß er
tot ist ?"

„Aber gewiß . Sie
können es in der Zei¬
tung lesen ."

Mehrere Minuten
herrschte tiefe Stille im Krankenzimmer . - - Warschau
schien sich zu bedenken . Wenn Zuchow wirklich nicht
mehr lebte , dann hatte er ja nichts weiter 31t erhoffen.

Von neuem redete Martin auf den hartgesottenen
Sünder ein , unverdrossen , mit Nachdruck und' großem
Geschick. Und endlich, endlich nach langem Mühen brachte
er ihn wirklich wenigstens zu einem teilweisen Geständ¬
nis . Mit dein Freischützen wollte er rein gar nichts zu
tun haben , aber daß er den Herrn von Finkenwerder
nach dein Forstasses or noch bei bent alten Erlenborn
gesehen und das Gespräch der beiden genau belauscht,
daß er fünfzigtausend Mark Schweigegeld von Zuchoiv
verlangt , soivie alles , was sonst mit der Angelegenheit
zu tun hatte , berichtete er der vollen Wahrheit gemäß.
Und wie einern Evangelium lauschte der Oberförster den

schvil naü
folge eine

- . Diest
Worten , die von des Elenden Lippen kamen , ch CIt
Aussage mußte ja doch Ulrichs völlige Unschuld>bei '
mußte diesen und ihn selber vor aller Welt rechtm, Jj,ei

Und so geschah es . Während der Holzmehl
Warschau Wacht hielt , fuhr Martin nach der Stao ' , ,
dem Amtsrichter Mitteilung von dessen Gestano
machen Eine Gerichtskommission erschien noch 5. .wer
den Tage auf der Oberförsterei . Der Schwarz
wurde , jetzt völlig zermürbt , durch ein scharfes
auch seiner Wilddiebereien und des an Ulrich
ten Verbrechens überführt . , Mn

Am nächsten Tage schon brachte ihn ein voi ,
darmen begleiteter Wagen ins städtische Kranke
und wenige Wochen
später saß der ge¬
wiegte Verbrecher,
der sich im Delirium
selber verraten hat¬
te , hinter Schloß
und Riegel , in siche-
remGewahrsamum
seine wohlverdiente
Strafe zu verbüßen.
DeirTag seiner Ent¬
lassung erlebte er

arb
in-

General Radko Dimitriew,
Kommandant i' eif russischen Belagerungsarmee

von Przcmysl . (Mit Text .)

al¬
les wußte
Ulrich jetzt.
Keinbanger

Zweifel
quälte ihn
inehr , Licht
ward esuin

' chiüein " Max von Hessenf . goW,
herrlicher Tag brach air für ihn und iß hxnd
chen. llnd ein friedvoller , heiterer n CK. jjcrt
senkte sich hernieder auf des alten Ma Dor¬
nenvolle Lebensbahn . Genug war es - Rog¬
gens und Mühens , er durfte nach ^ ' stß,,iw!ich-
werk in kühlem Schatten ruhen , und U
wie nie zuvor , lächelte ihm die scheidend . sien

Als die Lercheir wiederkehrten und mj,ny
die Schneeglöckchen blühten , dirrf e u ^ st
Krankenzimmer zum erstenmal verlape - ^.gf
an diesem hohen Wonne - und Hoffnung - ^ , niit
ein Brief auf der Oberförsterei ein , de „ od)
freudigstem Staunen erfüllte . Kam e i
aus dem neuen Sanatorium , in dein, * »ou
tin seit kurzem weilte , und war er w Arbeit;

deren eigener Hand geschrieben : „Es wird Frühling ? |t)iu'-'
und ich fühle , daß auch meine Seele noch einmal erwacy

Und es ward Frühling im Hirschforster Walde.

Demeter Stnrdza,
hervorragender rumänischer Staatsmann.

, (Mit Text .)

Die „Shakespeare -Klippen " an der Küste von Dover.
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Unter dem Feinde.
Marine-Skizze von Alb . G. Krueger. <?k »chdmck verb.>

Wn letzte Helle Schimmer ist längst an der Kimm versunken,
t schwach auch nur funkeln und glitzern die Sterne . Wie ein

streift leiser, weicher Wind über die wunderlichen Fels¬

schwanken. Ten mächtigen , eisernen Festungen , die weiter
draußen mehr geahnt als gesehen werden können, vermag sie
nichts anzuhaben. Nur ein leichtes Klatschen jedesmal, wenn eine
Woge die starren Stahlwände trifft , das ist alles, Auch hier, tote
überall , tiefe Stille , lastendes Dunkel. Kein Laut , kein noch so
schwacher Lichtstrahl unterbricht das starre Einerlei.

J)ii|((ln  Helgolands, die ein tiefes, erwartungsvolles Dunkel ein-
•iti ^nd von deren Anwesenheit an bieder Stelle der See ttttr
W ^ fe, halb heulende, halb zischende Ton der Brandung zu
[W en  weiß . Ente lange, gleichmäßige Dünung streichelt mit
®iê Hand die in Schlummer gefunkene Düne und macht

ui der Rhede sprungbereit liegenden Torpedoboote leicht

Da zucken plötzlich kurz hintereinander einige turnte Lichter
auf, denen an einer anderen Stelle ähnliche, nur diesmal fast
auf der Wasserfläche befindliche, respondieren.

Sofort ertönt dort, wo der letzte Lichtblitz anfflammte , ent
unterdrücktes Pfauchen und Knattern . Leise beginnt die See
zu rauschen. Zwei duttkle Schattett huschen über die Wogen,
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schneller und schneller. Dann sekundenlang ein Heller Lichtschein,
der grell eine graue Schiffswand beleuchtet, au der zwei zur
Hälfte im Wasser befindliche, gespenstische Fahrzeuge halten,
denen zwei Offiziere entstiegen sind, die nun hastig die nieder¬
gelassene Treppe des großen Schiffes emporklimmen. Hinter
ihnen sofort lvieder tiefes Dunkel.

Zwei Unterseeboote haben bei dem Flaggschiff angelegt und
ihre Offiziere sich zu dem Oberkommandanten begeben, um Be¬
fehl zu empfangen . Und der lautet kurz und bestimmt: Unter
möglichster Schonung von Mannschaft und Material genau die
feindliche Stellung erkunden und einen Angriff nur ivagen, wenn
er absolut sicheren Erfolg verspricht. Ein kurzes: „Gott mit Ih¬
nen , nieine Herren !" des Admirals dann . Wieder der sekunden¬
lange helle Schein. Erneut das dumpfe Aufkochen der See . Und
bei' dein bereits intensiver gewordenen Licht der Sterne lösen
sich zwei dunkle Schatten aus einer Anzahl starr und drohend
aus deii Wogen ruhender Körper und verschwinden gen Westen.
Jeder läßt einen langen , hellen Streifen hinter sich in der dunk¬
len Dünung zurück, die sich inehr und mehr auseinander ziehen, bis
der eine starr nach Südwesten , der andere nach Nordosten weist.

Der Streifen hinter dem nach Südwcst steuernden Fahrzeug
ist länger uiid breiter als der seines Kameraden. Mithin muß
dieses Schifflein größer sein als das andere. Und schneller. Tat¬
sächlich ist das auch der Fall . „X. P ." saust dort dem Feinde
entgegen, eines der größten und leistungsfähigsten Untersee-
boo'tef über die die deutsche Marine verfügt.

Als der Kommandant desselben vom Flaggschiff her den
Jnnenraum seines Fahrzeuges betrat , sah er sich sofort vierzig
ihn in stummer Frage anglühenden Augen gegenüber, und ein
eigenes Lächeln belebte bei diesem Anblick seine Züge. Sein Herz
begann zu glühen und stürmisch zu pochen. An dieses heiße Herz
hätte er sie alle preisen mögen, seine goldenen, blauen Jungen,
die unbedenklich mit ihm auch in die Hölle gehen würden . Doch
für ihre strinnne Frage fand er nur die Antwort : „Zum Sieg
oder in den Tod , Kinder ! Mehr weiß ich selbst nicht! — Aber,
ran an den Feind geht's schon!"

Zwanzig Hände hatten bei dieser Nachricht die Mützen vom
Kopf gerissen und begeistert geschwenkt. Unseemännisch, gewiß!
Aber das donnernde ''Hurra , das unter normalen Verhältnissen
die freudige Nachricht quittiert hätte , mußte in den Kehlen zu¬
rückgehalten werden, da jeder Laut verboten war . Und irgendwie
mußte sich doch die gelvaltige Begeisterung der Leute Luft machen.
Der Kommandant ivußte das wohl und schwieg lächelnd. Im Nu
stand dann jeder Mann an seinem Platz und das Kommando:
„Hart Steuerbord — volle Kraft vorwärts !" hatte das Fahr¬
zeug hinausgewiesen in das Dunkel — das Ungewisse.

Eine Stunde ist in sausender Fahrt vergangen und noch eine.
Starr hafteten die Augen des Ingenieurs an dem anscheinend
völlig zu Stein erstarrten Gesicht des Kommandanten , das sich
nur selten zu einem schnellen Umblick oder einer Steueranlveisung
von der Karte und den Instrumenten hebt, Nichts rührt sich darin,
was auf ein Ende der Fahrt deuten könnte. Unentwegt geht
diese weiter.

Doch nun ! Ein Wink, die Maschine setzt mit einen, Ruck ab.
Eine Weile noch schießt das Boot vorwärts , langsamer und lang¬
samer, bis es endlich leise auf den Wogen zu schaukeln beginnt.

Gespannt ruhen aller Augen auf dem Kommandanten , der
seinerseits sehnsüchtig durch das Fenster des Türmchens nach
der Kimm späht : „Brich an, du Tag des Kampfes, Vergeltungs¬
tag, brich an !" modernisiert sein grübelndes Hirn eine alte
Strophe . Und der Himmel ist gnädig. In , Osten zeigt sich ein
schwacher, heller Schimmer. Heureka! Hastig winkt er den
Leuten und entwickelt den um ihn Tretenden in großen Zügen
seinen Operationsplan , sofort beginnen aller Augen zu funkeln.
Unwillkürlichballen sich die Fäuste. Nur eine einzige Stimmung
herrscht: Sieg oder Tod. Egal!

Aber nur den Engländern eins brennen!
Eine halbe Stunde vergeht so. Der Schein im Osten ist heller

geworden. Es wird Zeit:
„Nun punipt euch nochmal die Lungen ordentlich voll Sauer¬

stoff, Kinder," lacht der Kommandant , „und dann los !"
Schnell an dem Türmchen nun tiefe, wohlige Atemzüge.

Darauf wird alles hastig dicht gemacht. Jeder nimmt seinen
Platz ein. Und langsam sinkt das Boot in die Tiefe.

„Halbe Kraft , vorwärts !"
Die Ventile fliegen auf. Mit hellem Klingen geht die Maschine

an . Aber nun!
Ein wahrhaft sinnverwirrendes, nervenmordendes Donnern,

Rasseln und Prasseln niacht die Besatzung des Bootes augen¬
blicklich Taubstummen gleich. Kein Laut , kein Kommando mehr
zu hören. Nichts, als der rasende Lärm der Maschine, der alle
anderen Geräusche übertönt , und der in, Hirn jenes fatale takt-

mäßige Zucken auslöst, das toller ermüdet als alle
strengungen des Dienstes. Eine völlige Umwälzung der - ^
funktionen hat begonnen. Man hört mit den Augen un ^ jtei
mit Händen und Füßen , je nachdem, lvelches Glied ge
ist. Völlig ausgeschaltet ist das Gehör. . h:.t her

Wie toll hasten die beweglichen Teile der Maschine ;
und umeinander . Dicht dabei steht ein Mann , in ^uuu uuu uumuci . unuti ]iei)i ein .viuiiu , ^ * fpitT**1*
mächtige Kanne. Um nichts kümmert er sich, was auch

ölt er — ölt ! Selbst wenn die ® ft’11
er ölt ! Und vor, hinter , neben ihm, rw

möge. Unentwegt ölt er
mer ginge — er ölt ! Uuu uui, ijuuct , neuen
und hertastende Körper, hierhin und dorthin greifend
zuckende Augen. . , A j „te1bs

Der Dienst ist nicht leicht unter Wasser. Er erforde h„!
Die aber Pgente, widerstandsfähige, ganze Männer.

Die deutsche Marine verfügt über eine Unzahl solcher. ®  ̂lA
Blick schon läßt sie den Befehl erraten . Fast ist es so, v
gesamte Mannschaft nur Glieder eines einzigen Körpers fest'

In dem bei der eigenartigen Beleuchtung hier unten
fein, anmutenden Wirrwarr flatternder Eisenteile, unhet
wcglicher Körper, findet das Auge des Beobachters nur v Azstig
Punkte. Bier Gestalten stehen da, wie aus Erz gegossen-
bewegungslos, die Augen starr auf den Kommandanten
steht der Ingenieur an seinem Stand . Keine Bewegung D uitär
steif verharrenden Vorgesetzten, dessen.Augen allerdings>1 l)t jebe
rcud über den ganzen Betrieb irren , kann ihm entgehen- g-hii'
hat einen Zweck, jede bedeutet einen Befehl. Am r%(p{uP'
der Beobachtungsoffizier. Kein Auge weicht von dein *
Nichts rührt ihn. Nichts vermag ihn aus seiner Ruhe hu
Der vierte im Bunde ist der Mann am Ruder , der mit drei! .,p-
verwachsen zu seiu scheint. Alles andere hastet, springt, gre ’

Jetzt ! AgfoctW
Schnell hebt der Beobachtungsoffizier die Hand. A '

schreibt die Rechte des Kommandanten in der Luft e ^ tzn

kuE

n der Luft eine ^
Kreisbewegung. Ein leichter Schlag des Ingenieur - ll
Schulter des Maschinisteu läßt diesen blitzschnell zufaß , Astllc
Maschine steht. Und während die so plötzlich eingetret ^ u»
fast lähmend auf die Mannschaft wirkt, ist der Komma
das Periskop getreten . ŝ rrt y

Stumm , mit fast aus den Höhlen tretenden Augen,
minutenlang hinein. Verwundet sieht die ihn be ^
Mannschaft den furchtbaren Kampf, der sich in seinen o M
Gesichtsmuskeln, in seinen geballten Fäusten ausdr
einem aus tiefster Brust heraufgeholten Seufzer tritt
seitwärts und winkt der Mannschaft. . .-g u>u
^ Einzeln dürfen die Leute an das Periskop herani ^^̂ hcu,

schauen verblüfft auf das Bild, das sich ihnen darbiete■■
wie eine Herde friedlicher Lämmer , liegt ein eugtuw„
schwader. Unbesorgt, als gäbe es keine deutschen
Panzerkleidung. _ _ . ... alüh^Die Augen eines jeden Zurücktretenden flammen P?

' ,ten hinüber. Doch der schüttelt HwK-tz
ster Schonu

flüstern wie beschwörend

Frage zu dem Kommandanten hinüber. Doch der ynö
den Kopf: „Unter möglichster Schonung von Mannschal^ ^ .jcheh

seine vor Erregung
Marine kann kem,»

terial
Lippen. Es geht nicht. Die deutsche»nuuue iu».j ,
und feinen Mann entbehren. Leider ! Der Einsatz Ü ? xrnch,,

Nun ein kurzes Kommando. Die Maschine begm - ^ i.--
ihr Rasen. Und bald ist das Geschwader aus Sicht. ,,
denken die Offiziere, „verflucht!" die Leute. . •, guiuF:

Bald darauf geht das Boot au die Oberfläche, um £ 1 ~ bc’
der Mannschaft und den Jnnenraum des Fahrzeuge-' . vt
Petrolc uni dunst zu befreieu und mit frischem Sauerst ,i
sehen. Dann saust es weiter . — .Mt

Wieder hebt der Beobachtungsoffizier die Hand, l
mal aber auch mit blitzenden Augeu sofort nach dem • rj„gt 3
bauten herum. Der gibt hastig das Haltzeichen und H
dem Kameraden.. . CptU .

Ha ! Sofort beginnen seine Augen Flammen P 1
Die ganze sehnige Gestalt zuckt und bebt : da oben gvu

iihe"'

wie im tiefsten Frieden , drei englische Kreuzer unche - dp
„Aufpassen, Jungens, " hallt seine Helle' Stimme

Raum , „jetzt geht's los ! — Torpedo ein !" . mrcht^
Auch der Mannschaft bemächtigt sich sofort eure k^

Aufregung. Aber sie wird niedergezwungen, Uno „
ruhig steht gleich darauf jeder Mann an seinem Pofte , ^
fertigen Eingreifen bereit. . , P,i

Sekundenlang nur überlegt der Kommandant . . gh ns
er kurz und klar seine Befehle. Und während das Bo tn
langsam, fast schleichend in Bewegung setzt, -schmreg
erste Torpedo in das Lanzierrohr. , . vt ;

Kommandowinke folgen sich schnell aufemmDie
rechts jetzt, noch mehr!
Wieder rechts ! - Halt!

Dann geradeaus!
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tzxî̂ undenlonq hört man fast den stürniischen Herzschlag der

Mng . Dann ein schnelles: „Los !"
nervenerschütterndes Zischen. Der Torpedo hat das Rohr

r Hart Steuerbord legt sich sofort das Ruder . Mit voller
kl '.. 'bht die Maschine ein und schleudert das Boot förmlich

arts in Sicherheit.
Kalt !"

zweite Torpedo liegt im Rohr. Wieder das minuten-
L,|e,' vorsichtige Anlavieren, ein kurzes Zögern , dann erneut
^ '̂ aubende Zischen. Und wieder fliegt das Boot seitwärts,

dauert das Ausweichen diesmal etwas länger,
gestrengt beobachten die Offiziere. Der erste Kreuzer ist

rrx̂ vnden. Eben legt sich der zweite auf die Seite . Die
^Kvnnmelt von treibenden Menschen, Wrackteilen. Der dritte
^ uzer sxtzt Boote aus , um zu retten . Die beiden Offiziere
i°tfi uch erstaunt an. Ja , sind die Engländer blind, daß sie

5 11 Minen glauben , das Periskop nicht sehen ? Gut — ran!
;»ioM dritten Male laviert das Boot, zischt der Torpedo. Aber
?j,' überzieht glühende Röte das Gesicht des Torpeders . Und
^ deiden Maaten legen einen neuen Torpedo ein. Gefehlt!
x yücf der drei, der nun zum Kommandanten zuckt, ist scheu
jkĵ ^ legen. Dessen Augen aber ruhen starr auf dem Un-

»Lvsi" Warnend hebt er den Zeigefinger.

i'ttî ’n geht der Torpedo , und auch der dritte Kreuzer taumelt
i auf den Wogen. Ein weiterer Torpedo gibt ihm den

^ Das Werk ist getan.
Ksvch da ! — Und da ! Feindliche Torbedoboote hasten heran

£ großer Dampfer — fort — höchste Zeit!
4̂ ^ riskop dicht! — Nieder, ganz tief ! — Bolle Kraft vor-

halbe Stunde vergeht in sausender Fahrt tief unter der
üm̂ vche des Meeres . Immer schlechter wird die Luft. Die
i- °vng schnappt förmlich, Aus allen Poren bricht der Schweiß.

nicht anders : „Auf !" winkt der Kommandant.
!Im™  wenigen Minuten taucht das treue Fahrzeug an die Ober¬
em- Schnell wird beobachtet. Vorsicht! Am Horizont wim-
\  die feindlichen Torpedoboote suchend umher. Schnell
^ wenig frische Luft also. Danu nochmals nieder ! —
kK nach einer weiteren halben Stunde Unterwasserfahrt das

wieder nach oben geht, ist weit und breit kein Feind
^ sehen. Die Luken fliegen auf. In langen, tiefen Zügen
joS n̂ e Hungen den so iange entbehrten Sauerstoff ein.
% ° das aber besorgt ist, dröhnen auch sofort drei donnernde

über die See.

Fürs ßous
a Weihnachtshandarbeiten für Kinder.

unsere Kinder Weihnachtsgeschenke machen? Die Frage wird
■'St h uni diese Zeit mit gleicher Heftigkeit umstritten. Mancherlei

Ä°"8 l̂ien: Die karge Freizeit unserer Schulpflichtigenkönnte gesün
:̂ î rwendung finden, als bei Sticken, Stricken und Laubsägen— sagen

.Einkäufe für die Eltern vom Gelbe der Eltern find eine lächer-
^K 'nrvdie— meinen die an«

doch möchten wir
'ltz^lfhaltcn: das Nehmen ohne
■ . .. ist nur halbe Weih-

ckuch für die Kleinen. Mö-
?>!>!„, Mch ein bißchen stöhnen

über derGeduldspro-
» „Handarbeit— im Grunde
W efi bod, voll frohen Eifers.

Geheimnis ihrer „llber-
ist eine Vorfreude voll

?hĵ f!8szauber. Und wenn
d» ""es fertig ist— wie groß

pieijVergnügen  an der ei-
» Kbistung, die erwartungs-
pl kvannung auf dieDankbar-

„Großen". Unmerklichx
es .,e  Kinder den Wert auch
•%e , viachtsgabe , die ihnen beschert wird, an der Liebe und sorglichen1% "sssen, mit der sie beschafft wurde. Die Fähigkeit, sich zu freuen,

dem Drang , Freude zu bereiten. Das Unwesen freilich sollte
Ain wt dulden, daß Kinder sich mit ein paar Geldstücken, die sie zu die«
!>̂ aweg erhalten , von der Mühe des Ausoeukens und Ausarbeitens

,, hei, Geschenke einfach loskaufen. Kinder sollten nie etwas Kost-
K ^ Kähenkeu dürfen. Schon die fertiggeformten Uhrenständer, Schreib«

Radelkästchen mit den paar vorgezeichneten Kreuzstichen drauf
i "i>ii„/PVerföulich und kalt als Gaben aus Kinderhand. Es gibt ja tv viel
'̂ yZ^ven, die sich aus Flicken und Überbleibseln im Haushalt allerliebst
t|,*fllbPr"'ie^en  *afi eit:  Strickereien aus Wollresten: die lustig-bunten Bo«

v ĉhe aus hellfarbigen Läppchen, wie sic bei der Hausschneiderei in

Mengen abfallen. Zusammengenäht, mit Zierstichen sauber gemacht und
mit einem breiten, kräftig gefärbten Leinenstreifen umrandet , geben sie
ein wirkliches Gebrauchsstück ab, ohne Kosten zu verursachen. Auch das
kleine Deckchen, das unsere Abbildung zeigt, ist mit ähnlichen Mitteln her-
gestellt. Das Original war aus einem Quadrat von grobem gelblichem
Leinen gemacht, mit schwarzer Schnur umsäumt , und die Auflage Ivar
ein Restchen schwarzen Stoffes , das bei einer
umfangreicheren Arbeit abgefallen war. Die
Größe des Deckchens war 65x65 cm, die Mit¬
telfigur maß 35x 35 cm. Der Stoff für dieses
Mittelstück wurde , wie das Ausführungsdetail
zeigt, von a—b gebrochen, von c—d nochmals,
dam über die Ecke von c—e, so daß a, b und d
an gleicher Stelle aufeinanderlagen. Dann wurde
die auf dem Muster schwarz schraffierte Form
miteiner spitzen Schere ausgeschnitten, auseinan¬
dergefaltet , auf das Deckchen geklebt und mit
Seide gut ausgezackt. Man kann natürlich auch
Perlgarn oder Wvllfäden verwenden, kann die verschiedensten Farben «und
Stoffzusammenstellungen ersinnen, was für Kinder nach kurzer Übung zu
einer besonderen Freude wird, und kann durch Wiederholung oder Erlveite¬
rung des rusprünglichen Musters auch Läufer, Kissen, Schals usw. Herstellen.

tfL 2qL  i »L

Eure Backwarenbude für Weihnachten.J Welche Freude bereitet es den größeren Kindern, wenn sie für die
>K jüngeren Geschwister oder arme Kinder hübsche Weihnachtsgaben

selbst anfertigen können. Wie rasch vergehen dann die sonst unerträglich
lang erscheinenden Winternachmittage und -abende. Natürlich sollen der¬
artige Geschenke nicht viel kosten, und der Wert durch die angewendete
Mühe erhöht werden. Ein allerliebstes Geschenk dieser Art , das die
Phantasie der Schaffenden sehr anregt und überall große Freude bereitet,
ist eine kleine Bude oder auch ein Laden mit allerhand Backlvaren und
Lebkuchen, die man aus dem allerfeinsten Material , nämlich auS Töpier-
tvn, selbst knetete. Dieses Modellieren macht den meisten Kindern großen
Spaß und es währt gewöhnlich gar nicht lange, so übertreffen die kleinen
Lehrlinge den Meister, denn die zierlichen Kinderfingcrchen wissen mit
der weichen Masse prächtig umzugehen und es entstehen im Handum¬
drehen die reizendsten Brötchen, Pfannkuchen, Bretzeln, Lebkuchenherzen,
Torten usw. Durch Beinnschen von etwas Ocker oder pulverisiertem Gips
lassen sich verschiedene. Farbentönnngen Herstellen. Gipsmehl dient auch
zum Bezuckern des Backwerkes, und der Tuschpinsel kann allerhand hübsche
Verzierungen darauf zaubern. Dann gibt es neue Arbeit, wenn es gilt,
recht nette Tortenbogen auszuschneiden, Tüten zu kleben und die Regale
der Bude oder des Ladens mit zackig oder bogig ausgeschnittenemweißen
Papier zu belegen, den Ladentisch recht zierlich und appetitlich herzurichteu
usw. In den meisten Fällen tvird ein alter Kaufmannsladen oder eine kleine
Verkaufsbudewohl vorhanden sein, die dann nur der Auffrischung bedarf.
Wo dies nicht der Fall ist, wird eine geschickte Knabenhand aus starker Pappe
oder einer Stärkekiste eine solche leicht zurecht zimmern können. Auch nette
Tragkörbe oder flache Kuchenkörbe, wie sie die Kuchenverkäufer benützen,
lassen sich mit der selbsthergestellten Tonware sehr hübsch füllen, und er¬
geben dann kleinere Geschenke. Die in dieser Weise gefertigten Sächelchen
sind so allerliebst, daß sich die kleinen Künstler gewöhnlich mir schwer von
ihrem Werke trennen können, und am liebsten selbst noch damit svielcn möch¬
ten. Man mache einmal einen Versuch mit solcher Weihnachtshandarbeit,
er wird sicher befriedigend ausfallen. M. K.-Sch.

Pfefferkuchenhäuschenfür den Weihnachtstisch.S ie das Märchen von Hänsel und Gretel elvig jung und beliebt bleibt,
so bildet auch ein Pfefferkuchenhäuschenstets das Entzücken der

Kinderwelt, wenn sie es auf dem Weihnachtstische vorfinden. Die fertig
im Laden gekauften Knusperhäuschen sind entweder sehr schablonen-
mäßig oder, reicher ausgestattet, sehr teuer. Deshalb empfiehlt es sich,
das Häuschen nnd den Garten selbst anzufertigen, zumal daun die
Freude der Kinder auch eine viel größere ist, und man sicher weiß, daß
nur gute Zutaten dazu verwendet wurden. Das Modell des Hauses
wird aus starker Pappe oder dünnen Holzbrettchen gefertigt, eine Tafel
Pappe oder ein Holzdeckel bildet den Baugrund für Haus und Garten.
Die Wände des Häuschens belegt man mittelst Eiweiß und Zucker mit
Honigkuchen oder , was noch hübscher aussieht, mit braun glasierten
Schokoladekuchen, das Dach decken Pflastersteine aus Lebkuchenteig. Die
halbgeöffnete Haustür besteht aus einer großen Tafel Schokolade, die
Fensterläden sind aus Eiswaffeln gebildet. Weiße Zuckerstnngen werden
für die Fensterkreuzeund rote Gelatine für die Verglasung verwendet.
Den Vorplatz vor der Tür legt man mit viereckigen weißen und roten
Anisbonbons mosaikartig aus , >vas ganz reizend aussieht. Die Wege
des Gartens können mit Bonbonkies bestreut werden. Ein kleiner Teich,
aus einem Stück Spiegelglas gebildet, erhöht den Reiz des Gartens sehr,
namentlich wenn man noch eine kleine Bogendrücke darüber aus lauter in
bnntes Stanniolpapier gepackten kleinen Schokoladetäfelcheu(Napolitains)
herstellt. Mehrere Holzstöße aus Schokoladezigarrenund Kremerollen ge¬
schichtet, Tauben und Hühner, Hündchen und Kätzchen, ein kleiner Schorn¬
stein ans dem Dache mit einem Storche oder einem Kaminkehrer aus
Schokolade beleben das Ganze. Natürlich dürfen die Hexe und Hansel und
Gretel nicht fehlen. Einen Backofen kann man aus Kranzfeigen bauen,
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einen Stciketenzmm um den Garten aus Schokoladezigarren und Eis-
ivaffeln zirnniern. Ein solches Pfefferkuchenhaus übertrifft das teuerste
Prachtstück aus dem Laden und ist eine amüsante hübsche Arbeit, die ver¬
hältnismäßig lvcuig Kosten verursacht. M. Kn.

Unsere Bilder >: :<
Demeter Ltnrdza, hervorragender rumänischer Staatsmann und lang¬

jähriger Führer der Liberalen, starb in Bukarest im Alter von 81 Jahren
Deutschland und Österreich-Ungarn haben mit ihm einen wannen Freund und
einen tatkräftigen Förderer der Annäherung Rumäniens an den Dreibund
verloren. Er war mehrfach Ministerpräsident und stand König Carol, dem er
rasch im Tode nachfolgte, sehr nahe. Auch Bismarcks Vertrauen genoß er.

General Radko Dimitriew, der Kom¬
mandant der russischen Belagernngsarmee
vor Przemysl . Er wurde bekannt als
rücksichtsloser Führer der Bulgaren im
Balkankrieg bei Lüleh Burgas und Adria-
uopel; seiner Taktik fielen auch vor Prze-
mysl 70 000 Russen zum Opfer. Beim
Kriegsausbrüche war er bulgarischerGe¬
sandter in Petersburg ; er trat ohne Er¬
laubnis seiner Regierung in russische
Dienste und wurde hierauf aus der bul¬
garischen Arnree ausgestoßen.

Prinz Max von Hessen, der zweite
Sohn des Prinzen Friedrich Karl von
Hessen und Neffe des Kaisers, der bei
einem Dragonerregiment stand, wurde
durch einen Schuß in den Oberschenkel
leicht verwundet und nach dem Trap¬
pistenkloster bei Bailleul an der belgischen
Grenze gebracht, beteiligte sich aber aufs
neue am Kampf und starb hierbei den
.Heldentod. Der Vater und der Bruder
des Prinzen sind im Felde gleichfalls ver¬
wundet worden.

Ein Unteroffizier und fünf Mann.
Die braven Bayern wissen nicht nur jene
berühmten Kolbenstöße auszuteilen, über
deren Empfang die Betroffenenmit dem
berühmt gewordenen „ck'ai attrape un
Bavarois“ zu quittieren pflegen. Was sie
für Wirkungen auch einfach dadurch er¬
zielen, daß sie mit dem von den Fran¬
zosen so hochgeschätzten„aplomb" auftre-
ten, zeigt eine Episode, die lvir hier un-
sern Lesern im Bild vorführen. Eine bay¬
rische Patrouille , aus einem Unteroffizier
und fünf Mann bestehend, rückte in ein
französisches Dorf ein und erreichte es
durch Rücksprache niit dem Maire , daß
ihr sämtliche im Dorfe befindlichen Waffen ohne Widerstand ausgeliefert
wurden. Mit schwer beladenem Leiterwagen zog die Patrouille ab, deren
Führer belobt >vurde und eine Browningpistole zum Geschenk erhielt.

Im Monat Dezember wird
. „cht und es friert manchmal,. ^
nicht wenige Leute über kalte Füße

frorene Gliedmaßen. Kalte Füße sind sehr gesundheitsschädlich^

GesuudheitSPflege im Dezember. Im Monat Dezember zir
bitter kalt. Der Winter kommt mit Macht und es friert manchmal, ô p
Bäume knacken. Da klagen

Leibesverstopfung, Schnupfen und mannigfache andere ^ otn,
beiten sinv die Folgen. Es ist daher -dringend notwendig, die Fuß
Heiserkeit,
uviiviv fiiiu y u - q  yvujvv viuiyviiu uvuyviiu *• , ra
zu halten. Wie soll das aber geschehen? Pelzstiefel, dicke Strlimpl n„t
wärmen — das alles hilft nicht; im Gegenteil, das Übel wird dao> i ^
noch schlimmer, indem die Nerven vertoeichlicht werden. Kalte tfm (,r
am besten mit kaltem Wasser, noch besser durch Fußwechselbäder
handeln. Zu diesem Zweck müssen die Füße abwechselnd lo  ge¬

lang in warmem und kühlem
badet werden , oder sie werden ^
in kaltes Wasser gesteckt und darau
tig frottiert. Bei Leuten, die me
ist inangelnde Bewegung oft die gM
der kalten Füße und können sie da
besten durch ausreichende Beweg
kämpfen. Erfrorene Gliedmaßen ^ „,vir

Bewahrte Amtswiirdr.
Photograph (zum Dachsenbauer), der iich als „eugewählter

Bürgermeister photographieren läßt : „Wjo bitte, Jc-fet etwas freund¬
licher, Herr Bürgermeister ."

Dachse nb au er : „Ra , dös schickt sich net sür mich. I bin
jeht Respektsperson worden ."

vor, wenn die Glieder lange der .
kuna der Kälte ausgesetzt sind, r , ^ er
sozusagen erstarren. Sie lassen " 2,(tuit0
ain besten verhüten durch Rege
der Blutzirkulation. Dies lvird a -
flott ovvoirf »! Sit *i4t ^ , . H<*1'

3 E Allerlei 3 E
Beim Wort genommen. Frau Rentier Großmnnd (zum Kur¬

arzt): „Herr Doktor, ich muß Ihnen gestehen, daß ich Ihre Honorar¬
ansprüche übertrieben finde." — „Aber Sie haben mir doch erklärt, Sie
wollten um jeden Preis gesund lverden!"

GewitterlicheS. Oberleutnant : „Was hat denil der Oberst zu
deinem Heiratsgesuch gesagt?" — Leutnant : „Er hat gedonnert und
ich bill — abgeblitzt!" . ' ' '

Russische Offiziere. Die Erlasse der Kaiserin Katharina von Rußland
lverden mit Recht zu beit seltsamsten gerechnet, die je ausgegeben wurden.
So erhielten die Führer der Besatzungstruppen in Polen die Vorschrift:
„Den Offizieren wird es streng verboten, silberne Löffel und Gabeln zu
stehlen, Servietten zuin Nasenwischen zil gebrauchen, die Polinnen unzart
anzufassen, da diese schmerzliche Ohrfeigen versetzen." Das läßt auf nette
Zustände in dem damaligen russischen/Offizicrkorps schließen. D.

Das Fest der „Grasjungfern". In einigen Gegenden des Harzes
hat sich noch eine schöne, alte Volkssitte erhalten) die in weiteren Kreisen
wohl ganz unbekannt sein dürfte. Wenn nämlich die Heuernte beendet ist,
dann findet in manchen Harzdörfern der „Grastanz " statt. Das Fest lvird
von den Frauen und' Mädchen des Dorfes veranstaltet. Am Vormittag
trägt jedes Mädchen einen Haufen Heu an einen bestimmten Platz und
legt ihn da nieder. Um die Mittagsstunde wird die,,Graskönigin" gewählt.
Rach einem Festgottesdienste in der Kirche stellt sich vor dem Hause des
Schulzen der Festzug der Frauen und Mädchen auf, der sich unter Vorantritt
der Graskönigin und einer Fahnenträgerin nach einem Zelte begibt. Hier
beginnt jetzt der Grastanz, lvobei sich jede Tänzerin ihren Tänzer wählen
darf, ohne von diesem aufgefordert zll werden. Wenn der Tanz am späten
Abend beendet ist, begeben sich die Festteilnehmer nach den erwähnten Heu
halifen, die nunmehr in hergebrachter Weise regelrecht versteigert werden,
und zwar erfolgt die Versteigerung zweimal, einmal die der einzelnen
Haufen und dann des gesamten Heus. Der Erlös fließt in die Kasse der
Grasjungf-auen, die bamit das nächste Fest niirichteu. T.

sten erreicht durch Bewegimg j j,ct
bling. Ausreichende Bewegung ü .
kalten Jahreszeit unerläßlich. ~ l jj ,per
die Kinder müssen dazu angehai ^ jh-
deu. Es ist daher sehr ratsam,. ^chhleN'
nachtsgescheuke entsprechend ausz Phid'
Schlittschuhe sind für Knaben >
chen sehr passende Geschenke, ebc>i ,„„cl>
balle und Fußbälle ; außerdem , j >i
noch Sprmgschnur und Sprmg ^ dv-
Betracht. Aber auch dann , w ein
Wetter nicht zlmr Spiel ins „̂unll
ladet , darf den Kindern die -v , t,cr
nicht fehlen. Da müssen f'e, ’ <,cit dw
Häuslichkeit mannigfache Gelege /
zu haben. Die Zimmergymna n(t
fleißig geübt werden. Daher kom Spa¬
das ganze Arseiml der gilt# 1
rate als Weihnachtsgabein Fml 'niCtcä>c
Trapez, Muskelstärker, Reck ujw. .
bei den schulpflichtigen Kindern
die Zimmergymnastlkgroßes » c> ,nit
legt lverden, damit sich der Kwp c„p
dem Geiste in harmonisches ^ Listen
wickelt. Auf die Gesundheit vm
Kinder muß zu Weihnachten v j>e ,n >t

Rücksicht genommen werden. Verwerflich sind alle Spielsachen- , yin&-
schlechten Farben verziert und solche, die scharfkailtig und 1PÄ“ j>uw
An den elfteren lecken sie und au den letzteren verletzen lic  ai lCt'
Stoß und Schlag. Spielsachen, die Bewegung ermöglichen, 4 ^
für die kleinen Kinder am besten. „ 23".,

Zuckcrbretzeln. l Pfd. Mehl, 240 Gramm Zucker, 240 t auf 5
ter und ein Ei wird zu einem Teig verarbeitet, Bretzeln gcl
Blech gesetzt>md gebacken. - ^ ..aa vo» ^

Zitronenbrötchcn. i/2 Pfund Zucker lvird mit dem sch« mnoih'
weiß verrührt, 180 Gramm Mehl, die feingewiegte Schale vvn ^ late
dazil gegeben, der Teig fingerdick allsgewellt, ausgestochen,
gelegt und recht lqngsam gebacken.

Logogriph.
Mit Ic zu list'gem Scherz geneigt,
Mit I dem Auge nie sich's zeigt.
Mit e hüllt es die Früchte ein.
Kann ein Gefäß dazu auch sein.

Heinrich  P o-g t.

Arithmogriph.
1 1 3 4 5 6 7 8 9. Ein Halbedelstein.
2 8 4 4 3 9 7. Ein Königreich.
3 3 1 2 6 9. Preuß . RegierlMgsbezirk.
4 8 9 7 8 9. Eine Weltstadt.
5 8 4 4. Eine Abgabe.
6 12 8. Ein Widerhall.
7 8 4 1 2 . Eine Waffe.
8 5. 6 3 9. Ein Gewässer.
9 3 7 6 4. Ein Gebrauchsgegenstand.

Die Anfangsbuchstaben ergeben wie¬
der 1—9. Heinrich Bogt.

Scharade.
Sei nie das Erste der» gebe»'
picht mich die Sonn ' dem »» , exmüC
Am Firmament siehst d»
Erstrahlei, oft im Silberglanze

Julius F
a i

Auslösung des RösselspN'^ n-i"
Es grünt ' und blühte einst in Al ° " »eni ->r
Die Falter flogen, sangen NachN« „ ,oa>
Da stand ich, um mein vlebchen
Und leise Liebesworte sind gei""

Es war im Mai, .. dklbeiu
Und jetzt, nach langen .sch?u^ ^ attgcN.Kommt die Erinnerung emWgeu
Wir titelten fest in allen Lebe^ i die KannNur eines sehlt, es bluhn Nicht men c4

M0C"

Wie einst im Mai . . „er,
Eduard Strastburgr

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logogriphs : Ziege, Wiege. — Des Buchstabenrätsels : Berw egenhei , ^ -

»» » Alle Rechte Vorbehalten. •*~*̂ *=^

Berantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und Hewusg
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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